























caget uns fleifig fein zu halten die Ginigkeit 
N im Geift. 
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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns ſein? Welcher auch feines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchout, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nid 
Alles ſchenken? 

Wer will die Auserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott iſt Hier, der da 
gercdit madıt. Wer will verdammen? 
Ghriitus iſt hier, der geiturben ift, ja, 
vielmehr, der and) auferwedt iſt, 
welcher iit zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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Krieg: 


Die VBölfer Europas erftarren in Waffen, 

Die Friedensidee wird zum eiteln Bopanz,* 

Die Menjchheit, zum Bilde des Höchſten 
geſchaffen, 

Beginnet den alten, dämoniſchen Tanz. 


Nein Friedensapoftel erfcheint auf dem Plane, 

Es lodert im Dften und Weiten zugleich, 

Und Zunge und Alte, fie eilen zur Fahne: 

„Kür Leben und Freiheit!” — „Für Saifer 
und Reich!“ 


O Tag der Enttäufchung für fühne 
Phantaſten,** 

Die ewigen Frieden der Welt prophezeit, 

Die ſchönen Gebilde, ſie mögen nun raſten, 

Diemeil fich ertwürget die Menfchheit von heut’! 


Troß riefigem Können und reichlichem Wiflen, 

Troß Bildung, Hulturglanz und 
Philanthropie,*** 

Sind alle Verbrüderungsbande zerriſſen, 

Und Blut färbt die Erde, jo rot wie noch nie — 


Wer hat diejes jchredlide Morden begonnen? 

Wer ziindete an die verheerende Glut? 

Wer bat diefen Faden der Zwietracht 
gefponnen, 

Der num feine Wirfung jo fürchterlich tut?— 


Seht nicht auf die Menſchen, die Einzel: 
perfonen, 

Die jcheinbar entfefjelt den hölliſchen Brand, 

Es warfen nicht Fürften von glänzenden 
Thronen 

Die feurige Fackel ins friedliche Land. 


Der Geiſt, der das Weltreich von jeher regierte, 

Der neidet und haſſet und boshaft zerſtört, 

Der Fürſten und Völler am Gängelband 
führte, 

Der hat auch zur Stunde die Maſſen betört. 


Und einer, der hinter den irdiichen Mächten 

Unjichtbar im Dunkel verborgen jich hält, 

Der bat mit den Völkern Europas zu 
rechten, 

Dieweil fie verachten den König der Welt. 


Sie wollen nicht dienen vem Gott aller Götter, 

Nicht beugen den Naden der heiligen Zucht, 

Sie hören und ehren die frevelnden Spötter, 

Drum ift auch ihre Dichten und Trachten 
verflucht. 


Gott iſt's der die Menfchheit, die troßige, geile, 

Im eigenen Neb fich zu fangen beitimmt, 

Und, daß fie der Strafe und Zucht nicht 
enteile, 

Den ſehnlichſt begehrten Frieden ihr nimmt. 
(Offenb. 6, 4.) 


O nehmt e8 zu Herzen, ihr Stolzen und 
Sichern: 

Ihr könnt nicht entrinnen dem Richter der 
Welt 

Ihr Fönnet den Frieden auf Erden mir fichern, 


Wlernnonitifche Bundimygan 


Indem ihr dem himmlifchen König euch ftellt! 
W. Meili. 
- Bionöpilger. 
* Schredgejtalt 
** Träumer, Schwärmer. 
*** Menfchenliebe. 
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Das Volk Gottes und der Krieg. 


Bon ©. Nagel. 
Fortſetzung. 

Ein römiſcher Dichter der Kaiſerzeit 
ſagte: „Wir leiden jetzt des langen Frie— 
dens Uebel; grimmiger als Waffenrü— 
ſtung hält uns der Sitten Ueppigkeit be— 
zwungen.“ Dieſes Wort hat ſeine volle 


Geltung in bezug auf die lange Frie— 
denszeit die unſerem Volke beſchieden 
war. Und es findet in weitgehendem 


Maße Anwendung auch auf die Jetztzeit, 
was ein deutſcher Mann in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts jagte: „Unje 
re Yriedensliebe geht über das rechte ge- 
junde Maß hinaus. Sie ijt Frankhaft. 
Sie wurzelt in einer verweichlichten Ge- 
jinnung, in ‚einer rajtlofen Genußſucht, 
die den Naden der Jugend beugt und 
das Saar derer, die weije jein ſollten, 
ihändet, die alle Männlichkeit und Ehren- 
baftigfeir von Jahr zu Jahr tiefer unter 
gräbt.“ 

Wenn nun unſer Volk die Segnungen 
des Friedens derart gemißbraucht hat, 
würde ihm nicht auch der Sieg zum Un— 
heil gereichen müſſen? Ja, das würde er 
gewiß, wenn unſer Volk nicht rechtzei— 
tig den Weg aus ſeiner Gottloſigkeit zu- 
rückfindet zu Gottes Geiek und Recht. 
Siege und Erfolge nad außen bin ob- 
ne innere Umfehr würde unjerm Bolt 
dauernd nit zum Segen, jondern zum 
Fluch werden müſſen. Es würde jie nur 
mißbrauden zu Beförderungsmitteln ſei 
ner Gottlojigfeit, jeines fleiſchlich hochmü 
tigen Wejend. Der äußere Aufitieg ohne 
Sott- und Sittenlofigfeit nur ein Schritt 
weiter jein zum endgültigen Sturz und 
Untergang. Darüber fönnte und dürfte 
uns fein Siegesjubel und fein äußerlicher 
Slanz Hinwegtäufhen. Es bleibt doc 
auch für die Gejchichte des deutichen Bol- 
fes wahr, daß Gerechtigkeit ein Volk er- 
böbet dal; aber die Sünde der Leute und 
der Bölfer Verderben iſt (Spr. 14,34). 


Kaum werden wir uns gegenüber den 


Leſern dieſes Blattes gegen ein Miß— 
verftändnis zu verwahren haben. Wir 
meinen nit, dab jemald unjer Bolf 


im bibliihen Sinne ein riftliches Volk 
werde. Es gibt einitweilen eine Gemein- 
de Jeſu Chriſti, die aus allen Nationen 
ſich zuſammenſetzt aber es gibt noch Feine 
im bibliſch-geiſtlichen Sinne chriſtliche 
Völker. Es wird nicht dahin kommen 
daß das deutſche Volk ſich jemals aus 
wahrhaft von oben her geborenen Leuten 
zuſammenſetzt. Dennoch iſt es ein ge 
waltiger Unterſchied, ob in einem Volk 
Gottes Geſetz und Recht noch eine Stät- 
te haben, oder ob man Zudt und Sitte 


10. Februar 


von ji wirft und jede Bindung an eine 
höhere ſittliche Drdnung frech verleug- 
net. Das aber iſt in weiten Schichten 
Weife vor unfjeren Augen und Ohren ge 
ſchehen. Man hat frech das „Recht zu 
jindigen“ für ſie proflamiert. Man 
hat die Sünde ihres fündigen Charaf- 
ters entfleidet und als Recht für fi in 
Anſpruch genommen, was Gottes heiliges 
Geſetz als Unreht brandmarft und mit 
der Strafe des ewigen Todes belegt. 

Es haben ſich insbejondere auf dem Ge- 
biet der Beziehungen der Geſchlechter zu- 
einander Zuſtände hHerausgebildet, die 
Kenner diejer Zujtände an der Zukunft 
unjeres Bolfes haben verzweijeln laj- 
ien. Kurz vor Ausbruch des Krieges 
hatte eine Zeitichrift zur Förderung der 
Sittlichfeit baarjträubende Dinge mitge- 
teilt. An dieje Mitteilungen knüpft ein 
in Berlin erjcheinendes kirchliches Blatt 
folgende Bemerkungen: Diefe Zuſtände 
erfüllen uns mit großer Trauer. In den 
Ehen iſt die Sünde eingerifjen, und die 
Kinderniorde im Mutterleibe — man 
ihäßt fie auch in Deutichland ſchon wie 
in Sranfreih nad) Sunderttaufenden — 
ichreien gen Simmel. Man möchte von 
ganzem Herzen wünjcen, dab die Scharen 
der Männer und Weiber wieder heulen 
und flagen und wieder Beten Iernen. 

Nun, die Rataftrophe it gefommen. 
Denn eine jolde, daS wiederhelen wir, 
ijt diefer Krieg, wenn auch das Glück der 
Waffen für uns ilt. Möge durch die We- 
ben der Zeit die Hilfe fommen, die fom- 
men joll! 

Es gibt einen Schriftabichnitt der Klar 
anſchaulich macht, was in erniter Stunde 


hier zu jogen ſich uns nahegelegt hat. Wir 


meinen das 4. Kapitel im Buche Jona. 
Mit einem kurzen Einblid in diejes Ka— 
pitel mag pafjend dieje Artifeljerie zum 
Abſchluß gelangen. Die Sünden Ninives 
waren binaufgefommen wie einjt die So- 
doms, in das Gedächtnis vor Gott. Da 
ward Jonas gelandt in die Millionenftadt 
am QTieris mit der Ankündigung: „Es 
jind noch vierzig Tage, jo wird Ninive 
untergehen“ (Jona 3, 4.) 

Die Folge diefer Gerichtsankündigung 
war ein» gewaltige Buhbewegung, die die 
ganze Stadt bi8 auf das Vieh im Stall 
in ihre reife hineinzog. Da glaubten die 
Leute von Ninive „an Gott“ und fie 
fingen an, Ihn anzurufen. Der König 
itand von feinem Trone auf und legte 
jeinen Mantel ab, und ließ ausrufen, dab 
alle möchten Gott anrufen „heftig“, dab 
man jolle „umfehren, ein jeder von feinem 
böien Wege und von dem Unrecht, das 
in ihren Händen ilt. Wer weiß? Gott 
möchte Sich wenden und es Sich gereuen 
laffen und umfehren von der Glut Sei- 
nes Bornes, daß wir nicht umlommen“ 

Xona 8, 8. 9. 

So ſprachen alfo dei Leute zu Ninebe: 
„Laßt uns zu Gott umkehren, vielleicht 
fehrt er jih zu uns. Laßt uns in Reue 
zu ihm uns wenden von unjern Sünden 
hinweg, vielleicht wendet er ſich von feinem 














1915. 


Zorne. Laßt uns ihn fuchen, vielleicht er- 
barmt er ji über uns. Und Gott? Was 
tat er? „Er jah ihre Werfe, dab fie von 
ihrem böien Wege umgefehrt waren; und 
Gott lieh Sich des Uebels gereuen, wo— 
bon er geredet hatte, dab Er es ’hnen tun 
wolle, und tat e8 nicht“. — ®. 10. 


Fortſetzung folgt. 





Unſere letzten Erfahrungen in Millerowo 
und unſere Reiſe nach Amerika. 





Fortſetzung. 


Und ſo ging's bis zur nächſten Stadt, 
Luganſk, wo wir noch Abſchied nahmen 
von unſerm Kouſin, der uns ſoweit 
begleitete. Drei Uhr nachmittag kamen 
wir hier an, und um vier Uhr ging es 
wieder weiter über Debalzewo und Jaßi— 
nowataja nach Szinjelnikowo der Süd— 
bahn. 

Den 11. Februar 1914. — Heute mor- 
gen famen wir wohlbehalten um 9 Uhr 
in Szinjelnifowo an. Wir müſſen bier 
bis 12 Uhr mittag warten. Ich habe eine 
Karte an Geſchw. W. Die geichrieben. Das 
Umiteigen, bat bis bier beſſer gegangen, 
als wir gedadht baten. Wir haben uns 
bier alle gründlich gewaſchen und mwollen 
jett eſſen und dann geht's bald wieder 

Der Zug ift da, jebt geht’3 dem Süden 
zu. Doch hier ilt e8 ſchon ziemlich voll von 
Arbeitern, die aus dem Kiewſchen nad 
der Krim auf Arbeit fahren. Verſchiedene 
Unterbaltungen mit den Paſſagieren ver- 
treiben ums die Zeit, dab wir überrajcht 
waren, als es plößlih hieß: Melitopol! 
Es war fieben Uhr abends, und wir wa— 
ren da. Wir jtiegen aus, und mein Rou- 
fin ®. Rröfer empfing uns freundlich. 
Sier iſt es ſehr Fotig, jo daß wir für uns 
und unjer Gepäd zwei Fuhrleute dingen 
mußten, die uns bald alüdlich in das Haus 
meines Roufins brachten. Da mein Schw. 
Tiart nit da war, mußten wir bier 
nädhtigen und da der Zug auf der neuen 
Bahn nur einmal täglich geht, mußten wir 
uns entſchließen, aud; den nächſten Tag 
bier zu bleiben. 

Den 12. Feb. Gleich nad) Kaffee gingen 
wir zur Station, uns nad) der neuen Bahn 
zu erfundigen. Dann gingen wir in die 
Stadt, einige KHleinigfeiten einzufaufen. 
Bon dort gingen wir wieder ind Haus zu 
P. Krökers, aßen Mittag und dann gin 
gen wir nad) Rempels, den Schwiegerel- 
tern meines Kouſins und blieben da zum 
Kaffe. Dann gingen wir noch mit un- 
fern Freuen und etliben Rindern in die 
Stadt. Da es ziemlich weit war, wurden 
wir noch ziemlich müde, bis wir zu Krökers 
famen. Dann wurde Abendbrot gegeſſen 
und Verſchiedenes aus der Vergangenheit 
erzählt, auch hin und wieder in die Zu 
funft, jogar noch iiber den großen Ozean 
geblidt und dann, halb elf Uhr gingen 
wir zur Rube, denn wir wollten morgen 
früh um fünf Uhr zur Station achen, um 
nah Waldheim zu fahren. Es war ein 
ſehr jchöner Tag und 10 Grad warm. 


Mennonitifche Ruudſchau 


13. Feb. Wir find jet von Militopol 
bis Feodorowka gefahren und figen im 
Wartefaal und warten, bis der Zug der 
neuen Bahn abgeht. Um 12 Uhr jind wir 
i mgZuge der neuen Bahn; aber es ift mit 
derjelben noch nur jehr kümmerlich be- 
itellt und gebt jehr langjam, dazu fommt 
es jchredlich teuer. Doch endlich, Halb jechs 
Uhr, find wir auf.der Station Waldheim. 
Von Feodorowfa bis Waldheim koſtet e8 
2 Rubel 14 Kop. Das Wetter ift fühl und 
neblig. 

Die Ueberraichung bei den Schwiegerel- 
tern in Waldheim war groß, zudem kam 
es jo: da die Fuhrleute auf der Station 
ſehr teuer verlangten, nahm ich nur eine 
Fubre für die Frau und Rinder, und ich 
wollte mit meinem Schwager $., den wir 
unterwegs trafen, zu Fuß geben. Da e8 
jedoch ſchon finfter wurde und uns nod) ein 
Fuhrwerk nach fam, jo jtiegen wir auf und 
derjelbe bradıte uns noch vor jenem eriten 
Fuhrwerk nad Waldheim in die unterjte 
Straße, von wo wir dann jchnell durch die 
Särten liefen und jomit foviel eher dort 
waren, dab ich nodh fonnte meine Frau u. 
Kinder in Empfang nehmen. Das gab 
einen Spaß! 

14. Febr. Heute ift ein nebliger Tag 
bier in Waldheim, doch bei den lieben EI- 
tern iſt es ganz heimiih. Es wird jo 
manches beiprodhen aus der Bergangen- 
heit, Gegenwart und Yufunft. Wir war- 
ten bier ſehr auf einen Prief von Geſchw. 
Nickels, denen wir Geld mitgaben, wofür 
fie uns in Bremen eine Fahrfarte Faufen 
jollten und fie uns zufenden, damit Wir 
ipäter feinen Aufenthalt hätten. 

15. Febr. Heute iſt Sonnabend. Mor- 
gens war es neblig, doch die Sonne ſchaut 
ihon durch die Morgennebel und es wird 
ein ſchöner Tag fein. Jſchwar heute ſchon 
auf dem Waldheimer Marft; es ift ja nur 
ſehr wenig, aber beſſer als Feiner. Heute it 
hier Poſttag. 

16. Febr. Ich habe geitern Nachricht 
befommen, dab unſere Sciffsfarten ge 
fauft find. Heute iſt Eonntag, wir wollen 
zur Verſammlung geben. Später: Die 
Sonntagichule fiel heute weg wegen einem 
Begräbnis. Das Metter ift heute fehr 
kühl. Ich babe heute einen Brief an Schw. 
K. Martens, Millerowo, geichrieben. 

17. Febr. Wir find no immer in Wald 


heim. Heute morgen war alles mit Schnee 
bedeft. Wir fonnten heute noch einer Ber- 


lobung beiwohnen. Die Schmweiter meiner 
Frau, Sarah, wurde dem Bruder Johann 
Bartel verlobt. Die Hochzeit können wir 
ichon nicht abwarten. Meiner Frau Bru— 
der Nafob war noeh zum Mbichied, fonft 
iſt alles beim alten. Gefund find wir alle, 
warten jehr auf die Schiffsfarten 

18. Febr. Ach habe heute vor langer 
Weile Lieder geichrieben. Drei Stück ha— 
be ich abaeichrieben und meinem borigen 
Diriaenten geſchickt. Um balb zwölf Uhr 
mittags erhielten wir unſere Schiffskar 
ten und die jenſeitigen Bahnkarten. Alles 
führte der Herr bis hier ſehr gut, doch 
jetzt fehlt noch eins; wir möchten gerne 
meine Schweſter auf Günterschutor befu- 


chen. Doch da e8 jo Fotig ift, find die Fuhr- 
leute jehr teuer. Sie verlangen für eine 
Fahrt von 35 Werit 17 Rubel. Nun, Gott 
wird ja alle8 madıen. 

19. Febr. Heute haben wir uns mit un. 
ſern Eltern noch verſchiedenes erzählt; o, 
die Tage waren viel zu ſchnell verlaufen! 
Ich habe heute auch eine Fuhre gemietet, 
die uns zu meiner Schweſter bringen ſoll, 
für 10 Rubel. Abends gingen wir noch 
nah Jakob Klaſſens, dem Kouſin mei- 
ner Frau, ſangen dort einige Lieder, aßen 
zuſammen und beteten, und miteinmal 
kam ein Bote und ſagte, daß es dem 
Fuhrmann leid geworden ſei. Nun, es iſt 
vielleicht auch ſo beſſer. 

20. Febr., Donnerstag. Dieſe Nacht 
hatte es tüchtig gefroren. Der Himmel 
iſt klar; es ſcheint ein guter Tag vor uns 
zu ſein. Wir werden jetzt wohl genötigt 
ſein per Bahn zu fahren. Doch ich muß 
bier erſt die nötigſte Poſt alwarten. — 
Später. Die Poſt hat für uns nichts ge— 
bracht, und ſomit fuhren wir, nachdem wir 
von den lieben Eltern und Geſchwiſtern 
Abſchied genommen und einander ein 
„Wiederſehen, wenn nicht hier dann bei 
Jeſu!“ zugerufen, wober natürlich die Ge— 
fühle mit uns durchgingen; denn Scheiden 
tut weh das iſt Tatſache. 1 Uhr 15 
Minuten nachmittag ging es los zur neuen 
Station Waldheim. Den Fuhrmann hat- 
ten wir gedungen für zwei Nubel. Da e8 
ziemlich fotig war und wir ja eben — 
wahricheinlih zum lebten Mal in bie- 
jem Leben — mit den Eltern und Ge 
ihwiitern meiner Frau geſprochen, gejun- 
gen und geweint hatten, jo lag e8 auch 
jeßt beim Fahren ſchwer auf unferer See 
le, dab wir ziemlich in Gedanfen verjunfen 
waren, al® wir gewahr wurden, dab wir 
dicht bei der Station jeien. Und mwunder- 
bar, wie Gott uns feine Liebe zeigte! ATS 
ih den Fuhrmann bezahlen wollte, fagte 
er, es ſei ſchon für uns bezahlt. Hier auf 
der Station angefommen traf ich Br. Peter 
Köhn, der auch mit dem Zuge fahren 
wollte. Da wir ziemlih lange warten 
mußten, haben wir und recht intim unter- 
halten. Endlih fam der Aug, wir ſtie 
gen ein und weg ging &. Auf der Sta- 
tion Tofmaf traf ich meinen Bruder Franz, 
der mir entgegenfam, um Abſchied von uns 
zu nehmen ;denn er war auf dem Wege 
zur Foritei. Nebt fuhren wir zufammen 
bis‘ zur Station Lichtenau, wo wir und 
ein Fuhrwerk mieteten und zu meiner 
Schweiter fuhren, wo wir halb 10 Uhr 
abends anfamen. Obzwar fie auf uns war- 
teten, fam es ihnen jeßt doch ganz unver- 
höfft; aber doc) war e8 ihnen eine große 
Freude. 


21. Febr. Nun die Zeit wird uns hier 
zu kurz; es iſt ſo viel zu beſprechen, be— 
ſonders aus der Vergangenheit, denn ich 
und dieſe meine Schweſter ſind die älteſten 
von unſern Geſchwiſtern und ſollten jetzt 
ſo weit getrennt werden. Um uns ſo recht 
innig ihre Liebe fühlen zu laſſen, gab fie 
uns mancherlei zum Angedenfen. Auch der 
liebe Schwager bezeigte feine Diebe 
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tatfählih. O, e8 iſt jo wunderbar, wie 
viel leiter mir der Abjchied war von 
ſolchen, von denen ich wußte: wir jehen 
uns nochmal wieder, — als der Abjchied 
von diefen. O wir haben uns von die 
jen Dingen bis jpät in die Nacht unterhal- 
ten. Ich werde den Schluß jenes Abends 
nie vergejien. 

22, Febr. Heute jtanden wir jehon um 

ungefähr fünf Uhr auf, denn jieben Uhr 
wollten wir jhon nad Militopol fahren. 
Wir fuhren über Alt-Berdjaner Foritei. 
Dortdin nahmen wir auch noch den Bru- 
der meiner Frau mit. Es war ziemlid 
neblig, doch um halb elf Ihr erreichten 
wir ſchon Militopol. Wir gaben alle zuſam— 
men Mittag, fauften noch einige Mleinig- 
feiten und gingen wieder zu meinem Kou— 
jin ®. Kröker, tranfen nod einmal und 
zwar zum lekten Mal zujammen Kaffee, 
padten unjere Sachen ein und begaben uns 
zur Station, wo wir aud bald Abſchied 
nahmen. Es war ſechs Uhr Abends. So 
ein Abſchiednehmen reist an der Seele; 
befonders jchwer war e8 meiner Schweiter, 
Frau Tijart. 
7 Uhr rollte dann unfer Zug mit uns 
dem Süden zu, zur ſchönen Krim, meinem 
Geburtsort. Anfänglich war e3 ziemlich 
poll, jedoch jpäter wurde es leerer. 1 Uhr 
morgens waren wir auf der Station Bijuf 
Dnlar angefommen, wo mein Vater unjer 
wartete 

Den 23. Febr., Sonntag um 3 Uhr 
morgens waren wir in dem Savfe mei- 
nes Vaters angefommen, auf dem Chutor 
Aſow bei Karaſſan. Da wir noch nichts 
in der Nacht geichlafen, begaben wir un® 
oleich zur Ruhe und itılrefen bis 7 Uhr 
morgens. Dann gah es recht viel zu fra- 
ger und zu jagen. Es jchien jo, als fiel 
es unſerm Vater dot; recht Schwer, denn 
wußte er do , day wir nur auf eine 
paar furze Tage gefommen waren und 
bald mw’eder, vielleicht auf immer, fcheiden 
würden. O jold ein Spnzieren geht nicht 
fehr gut. Nahmittar fuhren wir nad 
Karaſſan zu meinem Zurel Franı, und 
da wir wenig Zeit heiten, ging es abends 
zu meinem Schwager ‚5b. Thiehen in 
Dſchalkui. Da wurde zuch je mankes über 
Aberifa geiproden, ja, wohl auch abaera 
ten. Jedoch bier half fein Abraten, denn 
diefer Weg war vom Herrn und die Rei- 
jefarten hatte ich in der Taſche. Um neun 
Uhr abends waren wir wieder bei den El 
tern. 


24. Febr. E8 iſt heute zumlich Zihl imd 


nebiix. Um adt Uhe 'ı.hren wir mit 
dem Fuhrwerk mein’: Vaters nad dem 
Pachthof Burangar zum Pruder weiner 


Frau, den wir mit Frau und Kinder mun— 
ter antrafen. Wir blieben bei ihnen bis 
balbdret Uhr nachmittag, verabichiedeten 
uns dann und fuhren zum Dorf Baichli- 
tiha zu meinem Onkel und Tante Nafob 
Kröfers, Da wir uns jichon etlibe Jahre 
nicht gejehen hatten, war die Zeit auch hier 
zu furz; etwas bin und ber fragen und 
reden, und die Zeit zum: Scheiden kam 
auch bier. immer jcheiden und jcheiden, 
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es iſt dieſe Erde wahrlich ein Jammertal! 
Sechs Uhr abends fuhren wir wieder zu 
meinen Eltern. 
Fortſetzung folgt. 
Johann Ströfer. 


Hepburn, Sasf. 





Gott erhört Gebete. 





Dftober 
Schrerr 3. 


m 1910 war der gläubige 
ohne Stellung. Ein alter 
Shrijt ermmitigte ihn, dem Seren zu ver 
trauen, Kurz darauf wurde ihm geraten, 
er möge ſich nad 3. an Herrn W. mit der 
Anfrage wenden. Dies geſchah. Am fol- 
genden Tage bat er den Herrn Jeſum in 
Händig, ihm eine Selllung zu verichaffen. 
Kurz naddem er von den Knien aufgeitan- 
den war, fam ein Telegramm aus 3. mit 
der Aufforderung, ich dort zum Antritt 
jeiner Stellung zu melden. Dieſer Leh— 
rer Führt in feinem Bericht fort wie folgt: 
„Nun sagte ich aber dem himmlischen Ba- 
ter in den nächſten Tagen, daß ich nur 
noch einen Pfennig im Beutel habe. Er 
fönne ihn ja füllen. An demſelben 
Nachmittag famen 25 Marf von meinem 
alten Vater und an demielben eine tele 
grabhiiche Poſtanweiſung iiber 120 Marf 
vom Schulvorsteher in 3., der mid an 
jeine Schule berufen hatte. Nachdem ich 
abgereiit war, famen noch nachträglich 16 
Marf 5 Pfennig für mich und außerdem 
eine beträctliche Anzahl von Stellenange 
boten. So zeigte mir der Herr Nejus, dal; 
er Geld und Stellungen genug zur Ver 
tigung bat, 


mei. 


um die Seinigen zu verſor 


DVerrininte Staaten 
California. 


Win to n, Kalifornia, den 28, Janu 
ar 1915. Werter Redakteur! Geſtern nach— 
mittag beitiegen Geihw. Iſaak Dirkjen 
und Noah Köhnen in Winton den zwei 
Uhr Zug zund fuhren nad Durham, Kan 
jas, Noahs auf Beſuch (fo wird wenigitens 
angenommen) und Iſaaks nach ihrer Hei— 
mat. Schreiber dieſes wünſcht, Noah 
Köhn möchte einen Bericht üher die Rei— 
ſe an die Rundſchau einſenden und über 
haupt uns öfter von dort hören laſſen, 
wie es ihnen bei Durham geht. 

Geſtern war es den ganzen Tag reg- 
neriich, da die Zingitunde abends einge 
jtellt wurde. 

B. T. Höhn von Steinbach, Manitoba, 
ſchreibt am 17. Januar: Nädite Woche 
wil ich nah Morris gehen. Ich gedenfe 
dort eine Woche zu verweilen, dann gebe 
ih wieder zurück nach Alberta, 


Yaut den Berichten der Zeitungen it 
der europaiiche Krieg noch immer im 
Gange, und man sieht noch fein Ende. 
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Gott allein’ wei, wie e8 anfallen wird. 
Der Krieg iſt eine Strafe von Gott. Man 
glaubt nicht, das der Herr die europäi- 
ſchen Nationen nur um ihre eigene Gott- 
loſigkeit züchtigt, fondern um der Welt zu 
beweiſen, was er tun fann, wenn die Men- 
ſchen in ihrer großen Habgier, Ehrgeiz 
und Abgunit zu weit gehen. Nobhannes 
jagt: „Die ganze Welt liegt im Argen,” 
was jekt durch den Krieg beitätigt wird. 
Schließe mit einem berzliden Gruß 
nach Eph. 5, 16. 
3. B. Koehn. 


Winton, California, den 25. Janu— 
ar 1915. Werte Rundſchau! Gruß an alle 
Leſer. Kann berichten da ßder Gejund- 
heitszuſtand hier gegenwärtig normal iſt, 
ausgenommen find Erkältungen und etwa 
Sautausichlag oder Eiterungen beionders 
bei den lindern, Es iſt aber bis dato hier 
während der 3 Jahre der deutichen An— 
jiedlung bei Winton noch fein Sterbefall 
zu verzeichnen, wofür wir uns bejonders 
dankbar fühlen können. Einen Kirchhof 
(Begräbnisplag) haben wir bis jekt noch 
nicht, obwohl von Zeit zu Zeit davon ge- 
iprocdhen wird, einen zu beitimmen, jcheint 
doch die Sache nicht jo wichtig zu fein bis 
vielleicht unverhofft, jo wie einjt die Sa- 
rah vor dem Vater Abraham der Tote vor 
uns liegt, dann erit muß um einen Be 
gräbnisort geworben werden. Tas wid 
tiere an der Sache iſt ja doch jedenfalls 
nicht, wo unſere entjeelte Hülle beigejeßt, 
iondern zu welchem Beitimmungsort un- 
jere umiterbliche Seele beichieden wird. 
Denn fo wie unsere Saat bier ift, wird die 
Ernte am Ende der Welt folgen, denn „Er 
wird jenden feine Engel mit hellen ®o- 
ſaunen und fie werden fammeln feine Aus 
erwählten von den vier Winden, von einem 
Ende des Himmels zu dem andern.“ 

Mas immer unjere Vorrechte, die durch 
(Gottes Langmütigkeit uns gewährt find, 
jein mögen, dürfen wir uns aber deſſen 
nicht rühmen, denn weiß man ob 
die verfloffenen 3 Jahre eines manden 
nicht fruchtlos geweien und der Meilter des 
Meinberges beute als am Antritt eines 
neuen Nahres nicht jagen muß „Siehe, 
ih bin nun 3 Jahre lang alle Jahre ge- 
fommen und babe Frucht geſucht auf die- 
ſem Feigebaum, und finde jei nicht; haue 
ihn. ab; was hindert er das Land.” Biel- 
leicht Ätehen wir im Jahre der Umdüngung 
und Ilmgrabung des Meiiters, ob wir bie 
legte Probe beiier beitehen möchten, indem 
wir das mas unſer Meiiter uns gebietet 
auszurichten, zu Ehren jeines Namens, 
nicht fiir nächites Jahr abichieben, fondern 
es heute tun. Dem er ſpricht: „Heute, 
jo ihr jeine Stimme böret, fo veritodet 
eure Herzen nicht. 

Ehe diejes Schreiben vor die eier 
eric;eint, werden wir wahrſcheinlich nicht 
mehr bei ®inton jein. Denn jo der Herr 
nichts in den Weg lent, gedenfen Familie 
und ich anfanas Februar nah Durham, 
Kanſas, zu reiien, wo wir uns teils jchon 
ein Wohnhaus gevadıtet haben und geden 
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fen jo bei 6 Monate dort in unſerm frü- 
beren Wohnort zu verweilen, wo auch mei- 
ner Frau ganze Freundſchaft jo wie auch 
Eltern wohnen. Es find 2 Jahre und 3 
Monate jeit wir von Kanjas mweggingen. 
Es war damals nicht unſere Abſicht herzu— 
ziehen, doch verſchiedene Umſtände trugen 
dazu bei, da ßwir dort ausverkauften und 
uns in California beimiih machten. Es 
tit Schon ins Gerede gefommen als ob die 
je unſere Reife in uns den Entihlu nad 
Kanſas zurüdzuziehen zur Folge haben 
möchte. Davon haben wir aber feine Ah— 
nung. Die Sade iſt jetzt doch darin ver- 
ichieden daß wir bier unfer eigenes Heim 
beiigen, indem wir Land gekauft haben, 
welches in Kanſas mit uns noch niemald 
der Fall war. Dazıı haben wir uns hier 
in das jchöne Klima jehr verliebt. Much 
auf geitlihem Gebiet iſt unjeren Wünſchen 
darin entſprochen, dab bier eine Gemeinde 
bon etwa 36 Gliedern jich befindet, mit der 
wir in Liebe verbunden find und beſon 
ders beim Gottesdienit, Sonntagichule und 
Singübungen mande Grauidungen und 
Erbauungen baben teilen dürfen, und es 
it unfer Wunſch und Gebet, daß Gott jein 
Werk bier auch ferner befördern möge in 
unferer NAbwejenbeit zur Ehre feines hoch— 
gelobten Namens. Es ift unſer herzlicher 


Wunſch, das der Herr alle jeine Kinder 
allerarts ſegnen möchte mit Opferwillig 
feit um „fleißig zu jein zu balten die 


Einigkeit im Geiſt, durch das Pand des 
Friedens“, wozu wir alle berufen find. 

Unſere Eleine Farm von 15 Ackers mit 
einer Fleinen Molkerei drauf haben wir 
auf ein Nabr an meinen 


jüngern Bru- 
der Emil verpadtet, und der wird wohl 
darauf „badheln“. 


Indem die Vorteile und Nachteile Ca— 
lifornias verſchiedenſeitig beiprochen wer 
den, möchte ich noch joviel dazu jagen, daß 
wer ein Heim ohne Schulden haben möchte, 
der fann e8 bier mit weniger Geld erlan- 
gen als im Oſten. Aber ob die Beichrän 
fung auf nur 5 Mdres und mitunter noch 
weniger zu einer Farm bier nur auf blo- 
be Gewohnheit und Mode diefer Gegend 
zurüdzuführen iſt oder ob auf wirfliches 
Bedürfnis im Bergleich mit dem was man 
im Oſten bedarf um einen Zebensunter- 
halt zu erzielen, dariiber lafjen ſich ver 
ſchied Urteile bilden. Doch Tatſache ift, 
daß bier eine gewöhnliche Familie, auf 
einer 5 bis 30 Mcres großen Farm ein gu- 
tes Auskommen findet. Doch wie gejagt, 
„ohne Schulden” muß dabei das Motto 
jein. 

Nachdem wir dieien Winter etwa 8 Zoll 


Regenfall gehabt, haben wir wieder die 
meilte Zeit Sonnenihein. Bette Nacht 
hat es geregnet. 

Geſchwiſter, Schwager und Schweiter 
Staat Dirfien, die bier unter uns 2 
Monate verweilt, wollen Mitwoch zu ihrer 
Heimat in Kanſas zurüdgehen. 


Uniere Addreſſe in Ranias wird dann 


Tampa, Route 2 fein. 
Wenn jemand an uns jdhreiben oder 


uns beſuchen mollte, jo wäre un das viel 
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wert, und wir werden Briefe von dort aus 
beantworten. — Nebit Gruß, 
Soel und Lena Koehn. 





Reedley, California, den 22. Janır 
ar 1915. Wir haben bier in letter Zeit 
idon viel Segen vom Herrn geniehen dür 
fen. Gerade vor Weihnachten war Br. 


Gorn. Neufeld von Fairmead bier und 
hielt Bibelſtunden. Dann, von Neujahr 
bis Sonntag den 17. d. Mts. war Br. &. 


Roth von Oregon hier in Reedley und 
bielt allabendlih Berjammlungen, wo eine 
Anzahl Seelen bezeugten, dab fie ſich zum 
Herrn befehren wollten, Mögen fie recht 
tief dringen und Jeſu Eigentum werden, 
it mein Gebet. 

Seßt iind in der Kirche der Yionsge- 
meinde Mbenditunden, wo Br. Klaas Wil- 
lems von Hoofer, Oklahoma, und Br. 
Schmidt von China an der Arbeit find. 
Es find auch da Seelen, die fih dem 
Herrn ergeben wollen. Br. Willms bat 
ſchon drei Bibelleſungen aebalten, die zum 
Segen waren. 

Montag abend hatten wir in Needlen 


Diafonenwahl, und Pr. Abr. Willens, 
früher Minneola, Kanſas, wurde erwählt. 
Geſchw. B. ®. Wallen von Senderfon, 


Web., die bier jeit dem 24. Dezember bei 
Geſchwiſtern und Freunden Beſuche mad- 
ten, fuhren den 19. d. Mts. abends wie 
der ihrer Heimat zu. 

Wie berrlih: „Wir wiſſen aber. jo unier 
irdiſches Haus diefes Hütte zerbrocdhen 
wird,” u. 5. w. Grühend, 

PB. E. Thießen. 





Kanſas. 


Göſſel, Kanſas, den 28. Januar 
1915. Zum erſten Mal in meinem Le— 
ben begrüße ich die Leſer der Rundſchau 
mit einigen Zeilen von mir. Urſache, daß 
es ſo lan ge nicht geſchehen, iſt daß ich er— 
ſtens viel lieber Zeitſchriften leſe, als für 
dieſelben ſchreibe. Zweitens ſehe ich mei 
nen Namen nicht gern gedruckt. Ohne 
Namensunterſchrift etwas vom Stapel zu 
laſſen, halte ich für mich nicht für recht, 
will aber niemand richten, der anders 
denkt. 


Wir in unſerer Familie leſen die Nund- 
ichau gerne, bringt diejelbe uns doch von 
Nähe und Ferne jo viel Iinterhaltendes 
und Pelehrendes . Beionders intereffier 
ten mich im letzten Jahre die Korreipon- 
denzen der Leſer in California. Wie doch 
die Zeit eilt! Bald ein Jahr iſt verfloj- 
ſen jeitdem Schreiber diejes mit einer An 
zahl Touristen nad California reilte, und 
bei diejer Gelegenheit jo viel Freunde und 
Bekannte beſuchen durfte, Sind einige 
der Freunde und Belannten Beier der 
Rundſchau, jo grüße ich hiermit freundlich; 
babt ihr uns doch ſoviel Liebe und FFreund- 
ichaft erwiefen. Wir erinnern uns nod 
oft jener ichönen Zeit. Hier bei uns blü 
hen jeßt nicht die Roſen und Plumen wie 
bei euch, jondern die Natur rubt im Win- 
terichlaf. 


Grobe Ereignifie haben jeit jener Zeit 
in der Welt ftattgefunden. Damals war 
noch nicht ſoviel Krieg und Kriegsgeſchrei 
in der ®elt. Heute find fo viele Länder 
Europas in „Wolfen voll Blut und Trä- 
nen“ eingehüllt. Oft muß ich daran den- 
fen, was mir dort ein lieber Bruder jagte 
furz bevor wir uns in jener regneriicdhen 
Naht im Depot in Needley, Cal., die 
Band zum Abſchied reichten, um den Zug 
nach San Francisco zu befteigen: „Br. 
Unruh! wir ſtehen vor einer Zeit großer 
Ereigniſſe in der Welt; die Wiederfunft 
Christi iſt näher als viele glauben. 

Lieber | Leſer! Die Zeit, in der wir jetzt 
leben, iſt ernſt. Wer die Bibel und die 
Tagesvpreſſe lieſt, der ſieht, daß der Zeiger 
der großen Weltuhr nahe am Ziel iſt. 
Unſer Herr Zebaoth geht ſtetig voran; 
die letzte Stufe wird auch erreicht werden. 
Wir Chriſten wollen freudig in die Zu— 
kunft blicken, denn Jeſus wird wieder— 
kommen. Der Jeſus, zu dem du oft knie— 
end gläubig acbetet, der dir, lieber Leſer, 
nicht nur oft, jondern immer, wenn du ihn 
um Hilfe anriefit, geholfen. Er wird wie- 
derfommen. 


Dann werden wir’s im Licht erfennen, 

Ras wir auf Erden dunfel jah’n. 

Gruß an Editor und Xefer! 
David BP, Unrup. 





Nebraska. 





Beatrice, Nebraska, den 28. Janu— 
ar 1915. Am 22. d. Mts. verſammelte 
ſich unſere Gemeinde recht zahlreich in un— 
ſerer Londkirche zur Jahresrechnung und 
sur Beſprechung manch anderer wichtiaer 
Angelegenheiten. Es war ein kalter aber 
freundlicher Tag. 

Dieſe Zuſammenkunſt 
Aelteſter nach dem Gemeindegeſang mit 
dieſen Textesworten: „Darum ſo begür 
tet die Lenden eures Gemütes, ſeid nüch 
tern und ſetzet eure Hoffnung ganz auf 
die Enade, die euch angeboten wird durch 
die Offenbarung Nein Chriſti;“ und mit 
einem innigen Gebet um Segen, Ziebe und 
Frieden. Es iſt jchade, daß nicht alle Ge— 
meindeglieder ſo einem Anfang beiwohnen 
können: ſie verlieren doch viel! 

Huch die Frauen find zu dieſer Jahree 
veriammlung eingeladen, und gern beten 
fie, mit und bören den anregenden Bero- 
tungen zu, die ja jo ganz an die Beipre- 
chungen der Konferenzen erinnern. 

Es gibt auch zweimal an dieiem Tage 
eine Heine Mahlzeit, um 12 Uhr etwa und 
um 5 Uhr, beitehend aus heißem Kaffee, 
belegten Butterbroden und kleinen Kuchen, 
im Erdgeſchoß unſerer Kirche und auch im 
Stühchen der Prediger, wo es wärmer 
angenehmer als unten war, und für die 
älteren Glieder dieſer Platz reſerviert wor- 
den. Wohl jeder freut ſich ſchon vorher 
auf dieſen anregenden Tag, wo man ſo 
viele, liebe Freunde ſieht, mit denen man 
ſonſt ſelten zuſammen kommt. 

Viel iſt in einer jo großen Gemeinde 3": 


eröffnete unser 
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beraten und zu beipredyen, und alles Eonn- 
te in der brüderlichen Liebe geſchehen, um 
welche gebetet worden war. 

Es wurde uns ein Vorwort zu unjerm 
Gemeindebuch vorgelefen, welches zu jchrei- 
ben ſchon der Vater unjers jetzigen Welte- 
iten Gerhard Penner, unter deſſen Leitung 
unfere Gemeinde einit herüherfam, ange- 
itrebt hatte. Durch deſſen frühes Dahin 
icheiden iſt es unterblieben. 

Der Zweck diejes Schreibens iſt der, uns 
und den fommenden Generationen unjer 
genau mit dem Worte Gottes übereinitim 
mendes Mennonitijches Bekenntnis wich— 
tig zu machen, daß uns Feine Rache zu 
üben erlaubt, und wonad wir uns an fei 
nem Militärdienst beteiligen können. 

. Diejes Vorwort erzählt uns von unjern 
Vorfahren, wie fie ihres Glaubens wegen 
verfolgt, nad) verjchiedenen Gegenden des 
ietigen Deutichland kamen, wie fie in den 
Niederungen der Weichiel und Nogat un- 
ter Gottes Segen bei harter Arbeit ihre 
Wobnplätze aufichlugen und die neue Hei- 
mat urbar madıten, wie wir es ja aud) in 
Profeſſor Wedels Schriften nachleſen Fön- 
nen. 

Dieſe Schrift will uns daran mahnen, 
wie unjere Boreltern um ihres teuren 
Slaubens und Bekennsniſſes willen Gut 
und Blut geopfert haben, und wir auch wir 
unſers Glaubens halben unſere Heimat 
verließen und in den Jahren 1876 und 
77, nachdem durch die Rundichatter diejes 
Sand bejehen worden war, ein Auswande 
rungszug bier bei Beatrice, Nebraska, der 
andere bei Newton, Kanſas, jich niederlief;. 
Wir werden zum treuen Feithalten an un- 
jerm Glauben und Bekenntnis aufgefor 
dert. 

Es wurde uns auf unierer Nabresver 
jammlung auch befannt gemacht, was wohl 
allen ſhon nicht mehr fremd war, daß un 
fere Gemeinde vor einer Predigermwahl 
iteht ; es find zwei unſerer Prediger ſchon 
über 70 Jahre, unſer Melteiter bald 79 
und drei Prediger über 60 Jahre. Und 
wenn auch aroße, wunderbare Geiitesfri- 
ide und Gedanfenklarbeit Gottes Gnade 
ihnen verliehen, möchten fie doch noch ein: 
jüngere Kraft zur Hilfe haben. ' Nur 
zwei umjerer Prediger ftehen im jugend- 
lien Alter, und das Arbeitsfeld wird 
immer größer. 

Mit großem Intereſſe vernabmen wir 
den Bericht von unserm Diakoniffenhaufe. 
Er wird im „Bundesbote” veröffentlicht, 
und es würde wohl vielen lieb jem, wenn 
er fopiert würde. (Wir werden e8 gern 
tun. €.) 

Nun noch die freudige Nachricht, daß 
unſers Predigers und Lehrers X. K. Pen— 
ner Toter Marie kürzlich als’ Schweſter 
in unſer Diakoniſſenhaus eingetreten iit. 
Es iſt den Schweitern ficher eine Mufmun- 
terung in ihrem ſchweren aber köſtlichen 
Beruf eine Hilfe zu erhalten von je 
mand, der nicht jein Vertrauen auf eige- 
ne Kraft fett. 

Kürzlich erbielt ich einen Brief von mei- 
nem Nachfolger Heinrich Brucks, der mir 
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meine Beſitzung in Altenau bei Simons- 
dorf in Weft-Preußen abfaufte, mit der 
Nachricht, da drei feiner Söhne zu 
Ntriegsdieniten eingezogen find. Heinrich 
als Trainfahrer, adıt-deutiche Meilen von 
Warſchau, von dem er jehnjücdhtig auf 
Nachricht wartet. Guſtav fährt im Sani- 
tätsdienit von Franfreih und Belgien mit 
Verwundeten nad) Zeipzig, Dresden und 
Karlsruhe. Der jüngſte Sohn Wilhelm 
it zur Front vor den Feind nah Ruß— 
land abgerüdt! Marienberg an der No- 
gat iſt ſtark befeitigt. 

Die Ernte war dort ausgezeichnet, Prei- 
je für Pferde und Getreide find fehr 
bob; 3. B. hat er für vier Pierde 3,850 
Marf befommen, Gerite foitet der 
Scheffel (72 Pfund) 9 Markt 90. 

Einen fremdliden Gruß an alle Le 
ler. 


Andreas Wiebe, 





Sanien, Nebrasfa, den 27. Dezem- 
ber 1915. Werter Editor und Leſer der 
Rundichau! Sch wünſche euch viel Mut 
und Freudigkeit in dem neuangetretenen 
Jahr, ımd Gottes Segen. Wir können 
dem Herrn nicht genug danfen für Die 
Segnungen, die er uns in der verflofie- 
nen Zeit bat zuteil werden lajien. Ich 
muß mit dem Mlt-Bater Jakob befennen: 
Herr, wir jind viel zu geringe aller Barm- 
berzigfeit und Treue, die du an uns be- 
wiejen balt. 

O ihr Lieben, es berührt mich) ganz be- 
jonders, wenn ich daran denfe, wie trau 
rig es jeßt in Europa ſteht. Wie mandher 
it Schon durch den Krieg binübergegangen 
in die Ewigfeit vielleicht unvorbereitet. 
Und wieviel Not und Elend iſt jchon da- 
durch hervorgerufen! Dann fteigt uns 
die Frage auf: Sollte das Gottes Wille 
jein? Nein! jagt ein jeder, der die Lie 
be Gottes jchon erfannt bat. Gott will 
haben, wir follen uns reizen zur Liebe 
und quten Werfen. Und wenn wir, ein 
jeder in feinem Teil d. b. alle, die fich 
Chriſten nennen, das unsere tun würden, 
denn wiirde der Friede Gottes regieren, 
und nicht die jchredlichen Kriegswaffen. 
D wie ichade iſt e8, daß jetzt, wie zu No- 
abs Zeiten, die Menſchen fi nicht mehr 
wollen vom Geiſte Gottes ftrafen Taffen! 

Wir wurden diefen Winter jgon reich 
ih geſegnet, beionders durch die zurei- 
ienden Prüder. Eritens weilte im Dezem- 
ber Br. Johann Tichetter, S. Daf., eini- 
ge Tage unter uns. Wenn's auch drau 
hen ziemlich falt war, wurden die Serzen 
doch warm. Gr betonte beionders die un— 
ansiprechliche Licbe und Gabe Gottes. 
ber ſchade, dab wir oft jo Fleine Herzen 
haben, dab Fir Jeſum wenig Raum it. 
Er munterfe dan beionders auf ‚von „böl- 
lig noch völliger und Telbitlojer“ zu wer 
den. Das eigene Ih muß weg. Den 
8. Jannar batten wir das Vorredt,- Pr. 
x M. Ariefen, Weatberford, Oflaboma, 
in unfſerer Mitte zu baben, der dann et 
was über zwei Woche nbier im Segen 
gearbeitet hat. Soviel ih weiß. hat er 
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alle Geſchwiſter beſucht. Ich denfe, dieje 
Sausbefuhe waren ein Segen für uns. 
Der liebe Bruder meinte mitunter, e8 
ginge dann fo gut unter den Geſchwiſtern, 
und damn verlief die Zeit jo ſchnell. Es 
ift doch Eöftlich, wenn wir jo für den Herrn 
arbeiten, daß e8 uns gut geht. Zwei Ta- 
ge durften wir unter jeiner Zeitung Bi- 
bellefung haben, wodurd wir tief in die 
Seilswahrheiten Gottes eingeführt wur- 
den. Wir wurden reichlih gejegnet und 
dürfen mit dem Dichter einftimmen: „Tie— 
fer, tiefer in die Liebe Jeſu laß mich drin- 
gen ein“ u. f. w. Mein Wunſch it, wir 
mödten doch alle jo tief ſchöpfen, dab es 
immer überfließen mödte, dann fann es 
für uns ein bleibender Segen jein. 

Den 24. feierten die lieben Geſchwiſter 
G. T. Thießen und Agnes Rablaff in un- 
ſerm Verſammlungshauſe Hochzeit. Die 
lieben Geſchwiſter wollen fi ganz dem 
Dienft des Herrn ergeben. Möchte der 
Herr fie ganz bejonders dazu jegnen und 
dann zum Segen ſetzen! 

Geſtern, den 26. wurde die Frau des 
Heinrich D. Kröker zur Grabesruhe ge- 
tragen. Sie binterläht ihren tiefbetrüb 
ten Gatten und zwei fleine Rinder nebit 
Eltern und Geſchwiſtern. Möge der Herr 
den lieben Bruder tröften in jeiner ſchwe— 
ren Sage. Gottlob! er darf nicht trauern 
als jolche, die Feine Hoffnung haben. Es 
waren noch mehrere zum Begräbnis ge 
kommen, unter denen auch noch der alte 
Br. Kröker, Litchfield, Neb,, war. 

Unſer Nachbar Jakob %. Thiefen war 
auch bedenklich Eranf, iſt aber ſchon et- 
was beſſer. Es jcheint, es wird auf meh— 
reren Stellen „gefranft“. Das Metter 
it ziemlich winterlihb. Wir fahren auf 
Schlitten. Es liegt viel Schnee. Noch ei 
ten Gruß an alle lieben Berwandten und 
Geſchwiſter. Euer geringer Bruder 
SafobR. Enns. 


Nord- Dakota. 


Munih, N. Daf., den 27 Januar 
1915. Werte eier! Der Winter war bis 
sum halben Nanuar ein gelinder zu nen 
nen, aber jeßt in den letten Tagen iſt e8 
ion ziemlich abgefühlt, ganz nad) Dakota 
Art. Viel Schnee und Sturm baben wir 
dieſen Winter noch nicht gehabt. Da es 
nun falt iſt, hat man doch auch Zeit zum 
Schreiben, Leſen und Studieren. Leider 
geht es vielen wie mir, dab jie- lieber le 
ſen als jchreiben. Aber labt uns nidht-ver- 
geilen, da wenn wir etwas lejen wollen, 
dann muß auch etwas geichrieben werden. 

Die Welt iſt groß und die Verwand- 
ichait und Bekanntſchaft jo. jehr zerftreut, 
und weil einer dann bin und twieder mal 
einen jchönen langen Bericht lejen. kann, 
icheint e8 einem eine rechte Salbe für das 
Herz zu fein. Von unsern Verwandten und 
Vefannten find viele in Minnejota, Idaho, 
Montana ımd Sasfathewan. Soviel ich 
wei, wird die Rundſchau und der Beſu 
der immer noch in Saskatchewan aelejen. 
Ich well die Freundſchaft ſchon nicht anf 
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nennen, cin jeder, der ſich unjer in Liebe 
erinnert, fann jich dies merfen und uns 
auch mieder ein Xebens- ud Liebeszeichen 
zufommen laſſen und wenn auch durd 
die zenannten Blätter. Ich made es 
auch jo, wie viele andere, id ſchaue im- 
mer zuerſt, ob nit etwas von Bekannten 
in den Zeitungen zu finden ijt. 

Wie ihr ſchon aus den Berichten von 
bier erfahren habt, war die legtjährige 
Ernte nur ſchwach. Wir haben jedoch nod) 
nichts zu lagen, da wir doch noch über 
3,000 Buſchel geerntet, und aud) gemü- 
gend Futter haben. Aber auf vielen Bläz- 
zen, wo der Hagel jo ſchwer war, da wird 
aud das Futter noch fnapp. Deswegen 
unverzagt! Da das meilte Land im Herbit 
gepflügt iſt, ichauen wir wieder mit guter 
Hoffnung in die Zukunft. Wenn Hoff— 
nung nicht wär’, dann man nicht 
mehr, 

Wir in der Familie und auch alle in 
der Umgebung find jo leidlich geiund, wel 
ches auch eine köſtliche Gabe Gottes iſt. 

Es wird in diefen Tagen auch viel von 
Krieg. großen Taten, Sebeten und vielen 
Liebeswerken geichrieben. Möchte die gan 
se Menſchheit ihr Leben auch jo einrichten, 
daß wenn wir um srieden beten, der lie— 
be himmlische Vater auch erhören kann. 
sch „laube ‚wenn wir beten und dann 
feine Erbörung haben, dann ftedt nod) 
irgendwo ein bejonderer Fehler in uns. 

Eben babe ich noch iiber Draht eriab- 
ren, daß Heinrich Dickman jeine Frau 
beute abend geitorben iſt. Vor etwa vier 
Wochen war fie eine Yeitlang jehr krank, 
aber ſoviel wir wuhten, wieder ganz ge 
jund aeworden. Damals hat fie noch ge 
jagt: Heute friich und rot, morgen ſchon 
vielleicht falt und tot. -— Und heute find 
die damals von ihr geſprochenen Worte 
Wahrheit geworden. Soviel’ wir willen, 
dann war fie heute noch friſch und rot. 
Ste foll wohl wieder plötzlich krank ge- 
worden und auch gleich gejtorben jein. 

Seid denn alle herzlich gearüßt von 

5. 8. und ©. Löwen. 


OHahoma. 


lebt’ 


Hydro, Oklahoma, den 28, Januar 
1915. Werte Rundichaulejer! Zum erjten- 
mal jchreibe ich einen Bericht für diejes 
werte Blatt, und e8 ist ein wichtiges Ereig 
nis, das mich dazu veranlakt. Mein Pfle- 
vater SHeinrih Harder, der ja einigen 
Rundſchauleſern aut. befannt iſt, iſt aus 
diefem Leben geſchieden und mweilt jett in 
einer beſſern Heimat, als er auf Erden 
je gehabt. Er war in Südrußland, in 
welchem Dorje fann id, nicht jagen, gebo 
ren Anno 1836, Er verheiratete jich mit 
Maria Holzrichter im Nahre 1858. So- 
viel ich mich erinnern fann, bat er eine 
Zeitlang in dem Dorfe Rojenort gewohnt, 
wo er erit eine Windmühle, fpäter eine 
Trittmühle gemahlen. Bon Rojenort 309 
er mit feiner Frau und mir nad Kleefeld 
und eignete auch da die Windmühle. Ich 
erinnere mich noch mancher Begebenheiten 


WMennonitijcze Ruudſchau 


von Dort, bejonders, dal; ih als Müllers- 
burſche den Yeuten im Dorf Nachricht 
bringen mußte, dab ihr Schrot fertig jei. 

Sm Jahre 1876 verfaufte der liebe 
Vater jein Eigentum in Sleefeld und wir 
zogen nad) Amerifa, dein Yande der Frei— 
beit. In Kanſas angefommen, wo er 
ihon ein Bruder wohnen hatte, faufte es 
in der Nähe dejlelben eine Farm. Dort 
ſtarb im Sabre 1902 die liebe Mutter, 
was für den lieben Bater ein großer Ver 
luſt war, weil er jeßt jo ganz allein in 
jeinem Hauſe blieb. Ich hatte inziwijchen 
meinen eigenen Sausitand in der Nähe ge 
gründet. Einige Jahre jpäter 309 id 
mit Familie nach Oklahoma und er 308 
jpäter zu, uns, verfaufte dann jeine Farm 
in Kanjas und kaufte jih bier in Caddo 
Go. eine Farm, die er an unſere Kinder 
Fröſen verrentete, und zog zu ihnen. 

Er sit in jeinem Leben nicht viel franf 
gewejen, bat aber immer rege gearbeitet. 
In legter Zeit war jeine Beihäftigung, 
Brennholz; kleinmachen. Im verflofienen 
Herbſt verliehen ihn die Kräfte immer 
mehr, dal; er auch dieje Arbeit ruben lai 
jen mußte, was ihm mitunter viel zu 
ichaffen madte. Gr wollte jein Neben 
nicht nutzlos zubringen. 

Wenn der liebe Vater auch ſchon in 
jeinen gejunden Tagen jich viel mit Leſen 
in jeiner Bibel die Zeit verkürzte, -jo 
war dieſelbe in jeinen leßten Tagen jein 
Alles. Er jtarb den 8. Januar 1915 
ſanft und jelig in dem Serrn. Sein Alter 
it 78 Sabre, ein Monat und 11 Tage. 

In der Hoffnung auf ein herrliches 
Wiederſehen in der jeligen Ewigkeit trau- 
ern wir wohl, aber doch jagen wir: „Frie- 
de jeiner Aſche!“ 
Ssafob P. Janzen 


und Familie, 


— 


Hinton, Oklahoma, den 28. Janu— 
ar 1915. Gruß des Friedens zuvor! Ich 
wollte, ehe ich ſchrieb, willen, wo wir un- 
jer Einftiges Heim haben würden denn 
weil wir bier nu rRenter waren, haben wir 
uns entichlofien Ausruf zu machen und 
vorläufig bis Colorado zu fahren. Ich wer- 
de am Schluſſe die Adreſſe angeben und 
den Editor bitten, die Rundichau an die- 
jelbe zu jchiefen. Auch alle, die an uns 
idreiben, wollen ji dieje Adreſſe mer 
fen. 

Der Serr bat in diejem Jahre einen al- 
ten Bruder von 78 Nabren aus unjerer 
Mitte gerufen und in jein himmliſches 
Reich verjeßt, namlih Br. Heinrich Har- 
der. it das nicht eine ernite Predigt, wenn 
jo einer im Sarge liegt? Ich glaube es 
wird doch bei einem jeden dann anflopfen: 
Sa, wenn die Zeit erit für dich gefommen 
jein wird!— Vber wenn wir nur auf dem 





ihmalen Wege aetwandelt haben, dann 
wird es auch nicht ein Sterben, jondern 


ein llebergeben ins ewige Zeben heißen. 
Ich möchte gern auch über den Ozean 
geben, weil wir dort ſoviel Freunde und 
Bekannte haben, die wir noch nicht längſt 
verlaffen haben, aber man lieſt, dab die 
Rundſchau micht hingeſchickt wird. Ich dach— 


te, ih wollte einmal anfragen, was das 
für Kröfers jind, was Peter Mantler, 
Yangham, Sasfathewan in No. 52 der 
Rundichau erwähnt. Es ijt auf der elf- 
ten umd der zwölften Seite, dab die Frau 
ströfer eine Weierd Toter iſt. Wie ic 
es veritebe, dann kann es unjere geweie- 
ne Nachbarin jein. Wenn dieſe Nröfers 
nicht die Rundſchau lejen, dann bitte ich 
diejenigen, die in ihrer Nähe diejelbe le- 
ien, dies den Kröfers zu lejen zu geben, 
wofür ich voraus danfe. Und dieje Mrö- 
fers bitte ih, dod an uns zu jchreiben, 
wo jie in Rußland gewohnt haben; denn 
jo wie ich veritehe, jind jie noch nicht lan- 
ae in Amerifa. Und dann möchte ich nod) 
fragen, ob 3. Mandtlers, Chinoof, Mon- 
tana noch da jind. Bon ihnen ift ja nichts 
mehr zu hören. Ic glaube, jie wohnten 
nahe bei David Hüberts. Ich babe Hü- 
berts einmal perjönlidy gejehen und hin 
und wieder jchreibt er ja aud in der 
Rundihau, darum möchte ich ihn bitten, 
mir hierüber Auskunft zu geben, ob fie 
nod) da wohnen und ob jie etwas willen 
von ihren Eltern. Und dann gebe id; mei- 
nen Gruß an dieMinnejotaer inMontana, 
Die, wo ih mein Quartier hatte, Fait, 
wo wir in der Verſammlung waren und 
Klaſſen. Sch möchte gern wiſſen, wie es 
denen jetzt gebt. 

Freund Klaſſen, Fairmead, California, 
deinen Brief habe ich erhalten und werde 
dir auch Antwort geben. Geſund find 
wir alle. Die Beterjche war heute bei ung, 
jie find aud) alle gejund. 

Stornelius Wittenberg, wie fommt es, 
von dir lieit man nichts mehr in der 
Rundſchau, haft du jo viel Arbeit? Ich ha— 
be mi) doch in dich getäufcht, ich Habe 
ench ſchon in der Rundſchau erwähnt und 
bat dich, du möchteſt an uns jchreiben, aber 
es fommt nichts. 


Anitatt Hinten, Oklahoma, ift meine 
Adreiie. ferner: Jakob Reimer, Pueblo, 
R. R.hl, Bor 249, Colorado. — Gruß von 


Sohn 9. Rogalfky. 





Canada. 
Manitoba. 


Myrthe, Man., den 21. Januar 


1915. Schr oft wirft fih in uns die 
Frage auf: Wo bleibt die Zeit? — Ya die 
Yeit vergeht, ſchnell fliehet jie dahin, 


ſingt ein Dichter, und das ift auch fo. 
Dann wirft ſich in uns die Frage auf: 
In wasfiireiner Zeit leben wir? — O in 
einer ichredlihen Zeit. Es gibt verſchie 
dene Meinungen über die Zeit: Einige 
meinen, nad dieſem Kriege werde e8 ein 
wahres Friedensreih geben, wo alle 
Schwerter und Kanonen abgeſchafft wer- 
den ıj.w. Wieder andere meinen, ob 
dies nicht ſchon der Wehen Anfang it. 
Sch für mein Teil jtimme dem leßtern - 
bei. Ich will feine Behauptung aufitellen, 
aber laut dem Worte Gottes find wir dem 
Ende aller Dinge nabe. Der graufame 
und ſchreckliche Krieg ift noch im vollen 





Gange, wo jie bei Zaujenden das Erd- 
reid mit Blut tränfen. Da fommt wie- 
der eine Schredensitunde, ebenfalls vom 
europäiſchen Feitlande, wo die Erde ihren 
Mund auftut und ihre. Opfer bei Taujen- 
den fordert. Lieber Leſer! Sind dies nicht 
wahre Zeichen der Zeit? Ein Dichter drückt 
ſich wie folgt aus: 


Bebende Erde, der Menſchheit tu's 
fund: 

Jeſus fommt bald noch einmal! 

Stürme und Wetter, tragt’s völlig 
noch rund: 

Jeſus fommt bald noch einmal, u.j.m. 


Es Hilft nicht, wenn wir verjudhen ung 
Ruhekiſſen unterzulegen, denn wir können, 
indem wir das Wort Gottes jtudieren und 
uns vom heiligen Geiſt damiber belehren 
und Aufſchluß geben lafjen, jehr Ear jehen, 
wo wir laut dem prophetiichen Worte jind; 
denn Jeſus bat In Matth. 24 auch jehr 
flar iiber die Zerjtörung Serujalems und 
das Ende der Welt geiproden, und nad) 
jenen Anführungen jind wir in der Zeit 
„ver Not Anfang“. In Daniel 12, 1 le 
ſen wir wie folgt: Und in jener Zeit wird 
Michael aufitehen, der große Fürſt, der 
fiir die Kinder deines Volks jteht; und 
es wird eine Zeit der Drangjal jein, der- 
gleihen nicht gewejen iſt, jeitdem eine 
Nation beiteht bis gu jener Zeit. Und 
in jener Zeit wird dein Volk errettet wer- 
den, ein jeder, der im Buche gejchrieben ge- 
funden wird. (Elberfelder Ueberſ.) 


Nun, Zeit zu beitimmen, jteht uns nicht 
zu, obzwar e8 verſucht wird; aber uns 
iind die Zeichen gegeben, und dic müſſen 
erit alle erfüllt werden. Unſere Pflicht 
in dieſer Zeit it einzig und allein, uns 
vor- und zubereiten laſſen für die Zukunft 
des Herrn. 

Und es wird da? Evangelium gepredigt 
werden in der ganzen Welt zu einem Zeug- 
nis über alle Völfer, und dann wird das 
Ende fommen. Laßt uns in Erwägung 
sieben, wo es heißt: und dann! Dann wird 
das Ende fommen! Laßt uns einen Blicd 
in die weite Welt tun. Das Netz das 
Evangeliums bat jozujagen den Erdball 
umſpannt (beinahe), und dann, jagt Jejus, 
wird das Ende kommen. Er jagt auch nicht 
dab fie & alle annehmen werden. Nein, 
su einem Zeugnis, auf daß fie feine Ent 
ihuldigung haben. Gott macht ſich immer 
erit frei, ehe er zur Bollitrefung des 
Urteils übergeht. Zu Noahs Zeit befam 
die Menſchheit 120 Jahre Friit, ſich gu 
befehren; aljo feine Entihuldigung. Die 
Lente zu Ninive befamen eine Friſt von 
10 Tagen, jih zu befehren. Jeſus Fam 
vor 1900 Nahren als ein Erretter; alio 
iſt volles Heil da. Wollen wir es anneh- 
men? Gin anderer Dichter fingt jehr tref- 
fend: 


Für morgen haſt du keine Zeit, 
Die Seel' zu retten aus der Nacht; 
Es nah't ſehr bald die Ewigkeit, 
Bekehre dich heut! 


Alennonitiſche Rundſchau 


O warum nicht heut'? O warum nicht 
heut’? A 

Willſt du jein erlöjt, dann warum 
nicht heut’? 


Der Herr in Xiebe wartet nod, 
Willjt dur der Liebe widerjtehn ? 
Verla die Sind’ und komme dod); 
Vefehre dich heut’! 


Ich glaube, wir leben in einer Zeit, wo 
der Geiſt Gottes mit doppelter Kraft an 
die Bergen der Menſchen flopft; denn es 
iſt Die köſtliche Gnadenzeit, die wir wahr 
lich hoch ſchätzen jollten. 

Wenn man jo in die Welt hineinblidt, 
dann jieht man diejelben Zujtände wie zu 
Noahs Zeiten: Sie aben, jie tranfen, jie 
freieten und ließen ſich freien bis an den 
Tag, da Noah in die Arche einging. So, 
jagt die heilige Schrift, wird es vor dem 
stommen des Herrn jein. Und Hit es nicht 
jo? Aber eines macht mid) froh Fühlen, 
und dies ilt, dab der Herr aud) noch die 
Seinigen bat, die auf ihn warten zur 
Seligfeit, und, lieber Leſer, zu dieſen will 
ich auch gehören, du auch? 

Die Witterung war bier im Dezember 
jehr rauh und kalt, doch jet im Januar, 
iſt ſie mehr erträglid. Hoffentlich bleibt 
der Winter jeßt jo mittelmäßig. Die 
Schlittenbahn iſt gut. 

Nun noch nachträglich einen Glückwunſch 
für das Jahr 1915 an alle Leſer Freund— 
lich grüßend verbleibe ih euer Mitpilger 
nad) ‚Zion. 

A. S. Töws. 


Winkler, Manitoba, den 15. Janu— 
ar 1915. Es geht hier noch immer den 
gewöhnlichen Gang. Es werden noch im— 
mer Kinder geboren. So wurden auf 
zwei Stellen in einer Nacht Pärchen 
(Zwillinge) giboren. Bei Geſchw. J. M. 
Elias erhielten ſie zur Freude der Eltern 
ein Pärchen, doch eins kam tot und das 
andere ſtarb bald. Alſo wechſelte dir 
Freude mit Trauer. Das andere Pärchen 
war bei Franz F. Peters, wo ſie wohl 
noch am Leben ſind. Die Schweſter, für 
deren Durchkommen man anfangs fürchte— 
te, geht, wie wir hörten, langſam der ®r 
nejung entgegen. Bon den andern hab 
ich nichts bejonderes gehört. 

Dir eriten zwei Wochen im neuen Nabe 
hatten wir das jchönite Wetter, lette Wo- 
che aber ſchon Schneegeitöber und der Froit 
legte audy zu. Sonntag, den 24. war es 
morgens 29 Gr. R., und jo it es audı 
während. der leßten Tage gewejen. ch 
wiiniche dem Editor und allen Leſern Got 
tes reihen Segen im neuen Jahr. Grü— 
end umterzeichnet Ti euer PBruder 'n 
Chriſto, H. J. Hildebrandt. 





Steinbach, Manitoba, den 27. Ja 
nuar 1915. Um zu beweiſen, daß mir 
die Tinte noch nicht eingefroren iſt, trotz 
dem wir hier ſehr harten Froſt haben will 
ich wieder einen Bericht für die Rundſchau 
ſchreiben. Wie geſagt, der Winter läßt 


10. Februar 
uns hier wieder ſeine Härte fühlen, doch iſt 
es ja immer noch ertäglich, wenn es auch 
wie in den letzten Tagen bis in die dreißig 
Grad Reaumur geht; wenn's nur wind- 
ſtill it, dann geht es noch, und das ijt es 
gewöhnlich, wenn die Grade erjt jo hoch ge- 
ben. Ich denke, man härtet auch etwas 
ab, wenn man alle Tage die vier Meilen 
zur Schule jahren muß. Beim Fahren 
rühle ich es auch nicht jonderlid, dab es 
jo falt iit; aber fomme ich erjt in das 
falte Schulzimmer, dann fann id mid) 
fajt nicht bergen, daß mid) nicht ein „bih- 
den“ friert, bis der Dfen durchgewärmt 
iit. Das nimmt ja auch nicht viel Zeit, 
und dann fann man jih ja ſchon wärmen. 
Ich fann dem Herrn nit genug dankbar 
dafür jein, daß er mid) noch immer jo viel 
wert hält und ſolche ſchöne Gejundheit 
ihenft, da; ich bei dem hohen Alter von 
50 Jahren noch immer dem Lehrerberuf 
nachgehen fann, und ih muB jagen, es 
geht mir noch immer gut, mit den lieben 
Kleinen hierinnen tätig zu jein, bejon- 
ders diejen Winter, da id nur eine Schule 
von 19 Kindern zu verwalten habe, wo— 
gegen ich vorigen Winter jo bei 46 hatte. 
Ich babe ſchon in lekter Zeit öfters ge- 
jagt, wenn Leute ſich faft wunderten, daß 
es mir bei jo hohem Alter noch immer gut 
gehen fann: Mid werden doch wohl an- 
dere Leute bevormunden müffen, wenn id) 
davon losfommen joll; denn jolange fie 
mich mieten wollen, fann ich nicht gut ab 
jagen. Doch der Herr könnte es leicht jo 
lenfen, daß es nicht mehr ginge. Ich will 
die Sache ganz in Gottes Hand legen, mei- 
nen Willen abgeben und ihn nur walten 
lafien. 

Mit Schw. Abr. S. Friejen, die ſchon 
jeit Weihnachten an NRheumatismus zu 
leiden hatte, hat es jich noch verjchlimmert; 
denn jeit geitern bat fie noch immendig 
Schmerzen befommen, was den Angehöri- 
aen jhon Bedenken dariiber macht, wie es 
mit ihr noch ausfallen mag. 

Geſtern erhielt Frau Kieter telegraphi- 
ſche Nachricht von Ninette Regierungsan— 
ſtalt, daß ihr Mann dort geſtorben ſei, 
der daſelbſt ſeit vorigem Sommer wegen 
Schwindſucht unter ärztlicher Behandlung 
it. Frau Kieter fuhr heute bin, um ihn 
als Leiche zu ſehen, ebe fie ihn beerdigen. 
Er hatte jchon längere Zeit an dieſer 
Krankheit aelitten, bis endlih der Tod 
allem Leiden ein Ende gemacht. Hoffent- 
lich iit feine Seele gut aufgehoben und in 
ein beiferes Leben verjeßt, wo feine 
Schmerzen noch irgend ein Leid fein wird, 
jondern ewige Freude und Wonne wird 
joldhe ergreifen, die hier dem Herrn treu 
aelebt haben bis an ihr Ende. 

Unſere Freunde, Vetter David Löwen 
und Coufine Nafob riefen und Schwager 
Gornelius Töws don Alberta find geitern 
oder beute wohl beim gefahren, und Jo— 
bann Nidels, meine Koufine, au David 
Löwens Tochter, wollten die letzten Tage 
diefer Woche nach ihrer Heimat, Hillaboro, 
Kanſas, abfahren. Ich wiiniche ihnen eine 
glückliche Heimreiſe. Der alte Onfel Da- 
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vid Löwen Wollte, wenn er ungehindert 
über die Grenze käme, mit Nickels mit- 
fahren, um dort jeinen vorläufigen Auf- 
enthalt zu haben. Er wollte eigentli ſchon 
vor einiger Zeit dorthin fahren, aber we 
gen eines Schlaganfalles gerade als er zur 
Station fuhr, mußte er e8 einitellen. Jetzt 
joll er joviel beſſer jein, daß er die Reife 
mit feinen Kindern Niels zujammen un- 
ternehmen will, 

Allen Zejern und dem Editor wünjchen 
wir viel Glück und Segen in dem neuen, 
joeben angetrenen Nahre. 

Seinrid Rempel. 





Altona, Manitoba, den 25. Januar. 
Werte Nundihau! Ich wünſche dir umd 
allen deinen Leſern das beite Wohlergehen 
an Yeib und Seele. Biel Neues ijt von 
bier nicht zu berichten, außer, daß es ge 
genmwärtig jehr kalt iſt. 

Was macht ihr, Geichwilter und Freu 
de auf der Oſtreſerve, id ihr noch alie 
gejund? Laßt etwas von euch hören. Ich 
wünſche euch hiermit den Scgen Gottes im 
neuangetretenen Jahr. Auch unjere Kin— 
der Jakob Fröſen bei Sasf. find hiermit 
herzlich gegrüßt. Uebrigens hört man nur 
meiſtens vom Krieg, Kriegsgeſchrei und 
Erdbeben, daß einen’ m." und bange wird 
vor Warten der Dinge, die da kommen 
ſollen. Ja man muß mit dem Dichter 
einſtimmen: 


Es ſind ſchon die letzten Zeiten, 
Drum, mein Herz, bereite dich, 
Weil die Zeichen ſchon von weitem 
Zum Gerichte zeigen ſich. 
Himmel, Erde, Luft und Meer 
Machen ſich als Gottes Heer 

Auf zur Nah’ ſonder Schönen 
lleber die im Finitern wohnen. 


Sa wer weiß, wie lange es noch dauern 
wird, dab das Lamm, weldes in Offb. 
12, 9 beichrieben ilt, jeine Drachennatur 
annehmen wird; denn mit dem Papſt lie 
bäugelt faft die aanze Welt. ' Als das 
fünfte Siegel aufgetan ward, ſahe Johan— 
nes unter dem Altar die Seelen derer, 
die um Jeſu willen ermordet maren die 
ihrieen und ſprachen: Herr, wie lange 
richteit du und rächelt nicht unfer Blut von 
denen, die auf Erden mohnen. Und 
ward einem jeden ein mweik leid gege- 
ben und gejagt, fie follten noch eine Flei- 
ne Zeit warten, bis nocd die übrigen vol— 
lends dazu getan würden, die auch er: 
mordet würden glerchwie fie. Aber wie 
viele würden noch jein, die jih um Chriſti 
willen au?’ eine arählim: Weife ermorden 
laſſen und beitändig bleiben? Gott weiß 
e8; denn er läht die Seinen nie aus den 
Augen. Denn al3 Elias meinte, er wäre 
allein itbergeblieben, dann waren es doch 
noch fiebentaufend die den Baal nicht an- 
aebetet hatten, und der Serr fennt auch 
jeßt noch die Seinen. Mber wenn man das 
Ganze jo überjieht, io fieht e8 fehr dun- 
fel aus; denn die Brediger willen kaum 
mehr, was jie predigen ſollen; von Buße 
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und Befehrung wollen die meijten nichts 
mehr hören. Stolz und Soffart iſt feine 
Sünde mehr. Und der liebe Gott befiehlt 
doch dem Propheten: Halte meinem Bolf 
ihre Sünden vor. Wo du das nicht tum 
wirit, joll der Sünder um jeine Sünde 
iterben, aber jein Blut will ich von dei- 
nen Bänden fordern. 

Warum läht Freund Kaweck nichts mehr 
von jih hören? Nur wieder friſch zu ge 
ihreiben. Man erntet nicht immer Lob fir 
jeine Mühe. Wenn jicd) erjt die Weltweis- 
heit in der Rundſchau einniftet und die 
Demut und Einfalt verdrengt, dann möchto 
ich ſie nicht mehr leſen, denn der Herr 
Jeſus hat ſeine Jünger nicht aus den 
Schriftgelehrten oder hochmütigen Phari— 
ſäern ausgeſucht, ſondern meiſtens nur un— 
gelehrte Fiſcher. 
Gottes fragt auch nicht; Biſt du gelehrt 
oder nicht gelehrt? denn Gott jiehet das 
Ser; an. Es iſt ja jebr qut, wenn man 
die heilige Schrift weiß, denn ſie fann uns 
unterweiſen zur Seligfeit. Aber in un- 
jern Volksſchulen wird dody nur meiltens 
Weltweisheit gelernt, die heilige Schrift iſt 
nur Nebenſache. Der Herr Jeſus dankte 
jeinem Bater, dab er es den Weijen und 
Klugen diejer Welt verborgen und den Un- 
mündigen geoffenbaret. Prüfet alles, und 
das Gute behaltet. Herr, dein Wille ge- 
ichehe! Amen. 

Wünſche noch allen Leſern, Geſchwiſtern 
und Freunden die beſte Geſundheit an 
Leib und Seele. 

David D. Hiebert. 

(Die Gefahr, dab ſich Weltweisheit in 
der Rundſchau einniitzı fönıte, ent bei 
der gegenwärtigen Zujammenjekung von 
Editor und Lejern nicht ſehr groß zu jein. 
Anders iſt e8 ja natürlid mit dem Schwin- 
den der Demut und Einfalt Diejes fann 
auch bei jolden geſchehen, die feinen 
llebertluß an Weltweisheit haben. Wadj- 
jamfeit tut uns allen not. Ed.) 


Britiſh Columbia. 


Renata, B. C. den 21. Januar 
1915. Sehr werte Rundſchau! Obzwar 
es noch nicht jehr lange iſt, daß ich einen 
Bericht einjandte, jo möchte ih doch ſchon 
wieder deine Spalten zu demielben Zmed 
benußen. Ich babe zwar nicht viel Neuig- 
feiten zu berichten, dennoch intereſſiert 
jih vielleicht Hin und wieder jemand für 
das Wenige. Wir haben einen ausgezeid)- 
net jchönen Winter, jelten über 4 oder 
5 Grad kalt. Wir haben jekt auch ein 
bischen Schnee, jo dab wir auf dem Schlit- 
ten fahren fünnen. Wir haben diejen 
Winter einen engliſchen Falleniteller und 
baben jekt Gelegenheit zu jehen, was jo 
ein Geſchäft einbringt. Diejer Mann iſt aus 
England gebürtig, hat dies Geihäft aber 
ihon jeit 12 Nahren im Canadiihen We- 
iten betrieben und iſt ſchon faſt bis zum 
äußerſten Norden geweſen. Letzte Woche 
fam er wieder aus den Bergen. Er hat 
bier nämlid ein Boot mit einer Kabine 
auf dem See, und in den Bergen hat er 
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ſich auch irgendwo jo eine Hütte gebaut. 
Er brachte zweis ziemliche Berglöwenfelle, 
ein Luchsfell, drei Minffelle und vier oder 
fünf Wiejelfälle mit. " Diefe hatte er in 
nicht ganz einer Woche gefangen. Yür die 
Löwen befommt er für jeden $15.00 PBrä- 
mie bon der Regierung und jo aud für 
den Luchs. Dann fann er das Luchs- und 
die Lömenfelle zu $7.00 per Stüd ver- 
faufen. Die Minkfelle find $3.00 wert 
und die Wieſelfelle vielleiht 75 Cents 
ver Stüd. So bat er in nit ganz einer 
Woche nahe an $80.00 verdient. Aber 
doch beneide ih den Mann nit um jein 
Sewerbe. Ic habe mandymal Leute jagen 
bören, das Trapergeichäft jei ein recht fau- 
(es Geſchäft, aber das glaube ih nicht; 
denn wer die Berge und Hluften kennt, 
wo sich ſolch „Ungeziefer“ aufhält, der 
weiß auch, dab e8 da was zu Klettern gibt, 
und das Klettern bier in unjern Bergen 
iſt eine ziemlich jctwere Arbeit. Die Wo- 
che vorher hatte der Traper einen jehr gro- 
hen Perglöwen, einen Qimberwolf, vier 
Fiber, einige Minks, fünf Wiejel: Alfo 
mitunter ein lobnendes Geſchäft. Hier in 
den Bergen gibt es auch recht viel Hir- 
iche; aber ſolches Ungeziefer will auch wo— 
von leben, und man jagt, dahß jo ein 
Berglöwe durchſchnittlich einen Hirſch 
per Woche braudt. Dann fann man fid 
ungefähr beredinen, was dieje Piejter in 
unjerer Nachbarſchaft verzehrt haben, und 
es iſt daher recht gut, dab ſich Hier fo 
ein Falleniteller eingefunden hat; denn un- 
iere Nachbarn find feine Fallenfteller, und 
jomit fönnte das Ungeziefer noch über- 
bandnebmen. 
B. 3. Friefen. 


Saskatchewan. 


Maple Creek, P. O. Kealey, 
Springs, Saskatchewan, den 16. Januar 
1915. Wir baben bier ſchon eine Zeit- 
lang Winter und genug Schnee zum 
Schlittenfahren. Für diefe Ichreszeit ift 
das Wetter jebr jchön, 10 bis 15 Gr. Ealt; 
im Dezember war es etlihe Tage 22 
rad. Es geben noch alle Tage Herden 
von Pierden auf der Prärie und ſuchen 
ihren Sunger zu stillen. In diefer Ge 
gend iſt noch nur wenig aufgebrodenes 
Land, und wegen der vielen Berge und 
Steine geht es auch nur langjam. Das 
Heu in diefer Gegend hat einen Fleinen 
Mert; aber im Sommer ift die grüne Wei— 
de auch nahrhafter. 

Wir find bier neun menonitiſche Fa- 
milten ımd wohnen zerjtreut. Es find 
meiſtens lutheriſche und katholiſche Far- 
mer in dieſer Gegend und noch verſchie 
dene andere. Waſſer iſt hier jehr gutes, 
auch find bier viel Quellen, die fait den 
aanzen Sommer fprudeln. Es gibt bier 
auch Holz, meiſtens Pappeln, ganz gut 
fir den Farmer zu verſchiedenen Bau— 
arten, Fenzpfoſten, Brennholz u.j.w. Et- 
liche Kohlenminen find auch da, und bie 
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— Ab und zu laufen nod; Beitellungen 
für Abrei, falender ein, darum machen wir 
wieder darauf aufmerfjam, daß- wir feine 
mehr haben. Den Bibelkalender zu 25 
Cents per Stüd oder als Prämie zur 
Nundſchau zu 18 Cents fönnen wir immer 
noch liefern, ebenfo auch Krökers Samilien- 
falender. 


— P. A. Mandtler, Dalmeny, jchreibt ung, 
dab er jchon feit einer Woche heftige Kopf- 
ichmerzen bat. die ihn jogar am Leſen ver- 
hindern, hofft jesoch baldige Vellerung. 
Sie haben in Saskatchewan einen jtren- 
gen Winter, wie er jchreibt, war bis zum 
28. Januar jhon 35 Grad N. unter Null. 
Tagegen iſt unjer Winter bier doch nur 
Frühling zu nennen. 


— In der Ietten Woche hatte ſich eine 
„kalte Welle“, wie die Zeitungen ſich aus- 
zudrücen pflegen, hierher verirrt und gab 
uns eine Fleine Probe von dem, was fie 
dort drüben, weit im Norden im Gro- 
ren anriditet. Doch wenn in der Welt 
nichts von Dauer ift, jo gilt das für die 
Kälte in Scottdale doppelt; fo ſchnell 
wie fie gefommen, mußte fie dem eintre- 
tenden warmen Wetter weichen, und ein 
anhaltender Regen wuſch in kurzer Zeit 
den Schnee von den Straken und FFel- 
dern. 





— Beil jo viel Böfes in der Welt ge— 
ihieht und Haß und Schlechtigkeit fid; 
üherall breitmadht, find wir oft geneigt 
zu vergeſſen, daß Liebe und Güte nicht 
allein in unferm nächſten Freundeskreiſe 
oder bei einigen uns befennten, Herborra- 
aenden Arbeitern im Reiche Gottes zu 
finder ſei fondern oft auch dort. wohin 
unser? Mugen nicht reihen. Wir werden 
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dann überrajcht und beſchämt wenn wir 
vor Yeripieien jelbjtloier Liebe und Auf 
opjerung lejen, denen wir ınd unjer be- 
vorzugter Freundeskreis vielleidyt nichts 
Gleiches gegenüber jtellen fönnen, und 
wundern uns, da dlches in diefer Welt 
möglich iſt. Ein Peijpiel dieſer Art je- 
hen wir in jenen iungen Mädchen, welde 
vor einer Mutter erjuhren, die um ihre 
fleinen Sinder beiler durdbringen zu 
fönnen. einen Teil ihrer Kopfhaut für 
eine große Belohnung an Aerzte abtreten 
wollte zur Webertraaung auf den Kopf 
eines verünglüdten Mädchens, und die in 
dent Wunſche die Butter ihren Kindern 
zu erhalten ſich erboten, alle zujammen die 
erjorderlihe Fläche Haut umjonjt zu lie- 
fern, aber mit der Bedingung, dab der 
Mutter jener Kinder die ausgejekte Be- 
lohnung voll zufallen jolle. — Gehe hin 
und tue desgleichen! 


— Sn Europa war lange Jahre Hin- 
durch inuner drauflos gerüjtet worden, oh— 
ne da; man Gelegenheit hatte, die koſt— 
ſpieligen Rüftungen auf ihren Wert im 
Kriege zu prüfen. Heute ijt die Prüfung 
dort in bollem Gange, und mander Betei- 
ligte mag wünſchen, er hätte nichts damit 
zu tun. Während wir das Rüſten der 
europäiſchen Staaten verurteilten und in 
dem Ausbrucd des Strieges unjere Anjicht 
über das Rüſten bejtätigt finden, jolgen 
wir dem Berjpiel jener und rüſten, als 
ob darin unjer ganzes Herl liege. Das 
it das Verderben der Welt, da troß der 
Erkenntnis, daß alle Gemwaltmittel den 
Frieden nicht erhalten können, den Men— 
ideen doch fein anderer Weg zu bleiben 
icheint, als immer wieder zu ihnen ihre 
Zufluht zu nehmen. Die Gejhüge der 
Deutidien erregten den Zorn der ameri- 


kaniſchen Friedenfreunde wegen ihrer 
unübertrrffenen Wirfungsfraft, und Die 


Vereinigten Staaten haben für die Bor- 
teidigung des Panama-Hanals ein Geihüg 
fertigg stellt, welches 56 Fuß lang ijt und 
ein Geſchoß von 2.400 Pfund auf eine 


Entiernung von 21 Meilen zu ſchießen 
beitimmt it. Um e& an feinen Be- 


ſtimmumgsort zu bringen, muß ein be 
sonderer Eiſenbahnwagen gebaut werden. 
Bir mifien, dab es einen beſſern Weg 
für chriftliche Völker gibt, ihre Streitfra- 
gen zu löfen und der Weg ilt uns aud) 
befannt, aber chriſtliche Bölfer find troß 
ihres Namens doch nocd nicht durchweg 
Nachfolger Ehrifti und wehren fich, diejen 
Weg, den Chriftus ums gezeigl hat, zu 
gehen. Es bat jemand aejagt (und viele 
haben e8 gedacht), die Lehre Jeſu Matth. 
5, 39. 40 u. ſ. mw. ſei praftiih unaus- 
führbar. Der Mann bat redht; Fleiich 
fann das nicht, und auch der, welcher e8 
mit der Nachfolge Sein ernit nimmt, wırd 
inden dab er ſich darin noch alle Tage 
üben muß, und doch nur dann Erfolg 
bat, wenn er ſich vom Geiſte Chriiti lei— 
ten läht: „Die Menichen wollen fich mei- 
nen Geiſt nicht mehr jtrafen laſſen, denn 
fie find Fleiſch,“ 1. Mof. 6, 3, 
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Derf B. Wiebe, Rojenfeld, Manitoba, 
berichtet am 14. Januar: „Das Wetter 
it jeßt nad) Manitoba Art jo recht friich 
und die Luft troden; „Kälte jo bis 25 
Grad R.“ 





3. A. Wiebe, Lehigh, Kanſas,' jchreibt 
den 27. Januar: „ES ijt Hier jehr alt, 
bejonders heute, wo der Wind aus dem 
Diten fommt. Mit meiner lieben Frau 
bleibt & jo beim alten; immer, Tag und 
Wacht, auf dem Stuhl.“ 





Johann Sarder, Bor 444, Meade, Kan— 
ſas, jhreibt: „Wir hatten. eine ausge- 
zeichnete Ernte und jehr gute Preije. Ich 
babe Luſt, mein Zand hier zu verhandeln, 
wenn möglid, auf Feine Farm.“ Sonjt 
alles beim alten.“ 





9. U Neufeld, Sunny Slope, Alta., 
ichreibt am 24. Januar: „Das Wetter ift 
bier ein wenig Fälter geworden. Schnee 
it wenig; da iſt feine Schlittenbahn und 
aud nicht Wagenweg. Wir find, Gott jei 
Danf, ſchön gejund. Grub an alle Leſer.“ 





Corn. H. Heinrichs, Bradſchaw Nebras- 
fa, jchreibt: „Meine Mdrejje wird nicht 
mehr Bradſhaw, jondern R. No. 1, Stof- 
ham, Nebrasfa, fein. Das Wetter ijt jebt 
jehr abgefühlt und es liegt viel Schnee 
auf der Erde, jo dab man auf dem Schlit- 
ten fahren fann.“ 








Noah A. Höhn, Winton, Ealif., jehreibt 
m 22, Jannar: „Heute morgen ilt es 
was fa’: ſonſt Hıben wir jchönes Wetter 
schabt. Mir gedenken nächſte Woche nad 
Durham, Kanjas, zu fahren. Der Ge- 
jundheitszuftand ijt befriedigend. Grü- 
end, N. A. K.“ 


U. P. Harms, Korn, Dflahoms, ſchreibt 
am 28, Januar: „Sch will hiermit be- 
richten, dab wir gejund find. Das Wet. 
ter it ſehr wechſelhaft, einmal ſchön und 
dann wieder dunkel und kalt. — Wir ha- 
ben unjere Adreſſe verändert; erit war 
ie Weatherford und jett ift fie Korn, Ok— 
lahoma. Bitte, e8 in der Rundſchau be- 
fannt zu machen.“ 





Sobann 9. Schultz, Waldheim, Sasfat- 
chewan, fchreibt am 24. Januar: „Ein 
berzliher Gruß an alle Leſer der Rund- 
ichau, unjere lieben Freunde und Eltern 
und Geſchwiſter hüben und drüben. Mit 
ichonender &eduld hat der Herr uns bi$- 
ber aetragen und bat uns geſund wieder 
ins neue Nahr eintreten lafien. Wir ha— 
ben bier jetzt Winetr, Schnee und Faltes 
Wetter. So bleibt man gerne in der mwar- 
men Stube, doch wehe denen, die Feine 
warme Stube haben oder gar vor Hunger 
ſterben müſſen. O möchte doch der jchred- 
liche Krieg aufhören!“ 
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Wilhelm Tabert, Munfon, Alberta, Ca— 
nada, ſchreibt: „Geſund find wir alle. 
Das Wetter war ein paar Tage jehr ſchön, 
jo dab das Wafjer im Bad gelaufen ift. 
Aber heute iſt e8 wieder falt. Wir haben 
auch viel Schnee. Sonijt ijt alles beim al- 
ten ; man hört ja nichts anderes, als 
vom Krieg. Ich verbleibe euer aller Mit- 
pilger nad) Zion.“ 





Peter Unruh, Newton, Kanjas, jehreibt 
am 25. Januar: „Weil ich wieder auf 
ein weitere Jahr die Rundſchau beitelle, 
jo möchte ich bei diejer Gelegenheit etwas 
von bier berichten. Soweit ich weiß, find 
wir bier, Gott jei Dank, alle ſchön gejund. 
Tas Metter wir nal Nemahe- zuzeiten 
ziemlich kolt, aber jeßt iſt es gelinde. 
Nebit Srub, B. U.‘ 





Benj. Janz, Main Centre, Manitoba, 
ichreibt: „Der Herr fommt bald, die Zei- 
chen der Zeit jagen e& uns Klar. Schauen 
wir nad) dem Oſten in Europa, dann jehen 
wir, dab fich jchon vieles erfüllt, wovon 
der Herr Jeſus gejagt, daß es fommen 
joll vor feiner Zufunft: Krieg, Kriegs- 
gejchrei, Erdbeben u. j. w. Möchten wir 
bereit fein, wenn der Herr fommt!” 





Ahr. K. Hildebrandt, Rojthern, Sasf., 
berichtet am 21. Januar: „Wir hatten 
bis heute jehr angenehmes Wetter ; aber 
heute. ſtürmt e8 mit Schnee, und der Win- 
ter wird uns wohl nod ein bißchen be- 
juchen. Geſtern nacht famen bei Peter 
Hildebrandts zwei Töchter an, dem An- 
ichein nach jehr geſund. Weizen preift No. 
2 Northern $1.15. Futter hat auch einen 
ihönen Preis. Alle Lejer grüßend, A. 
R. 9.“ 





J. 9%. Frieſen, Steinbach, Manitoba, 
ſchreibt am 25. Januar: „Unſere Beſu— 
cher aus dem Weiten und Süden find wie 
der daran, uns zu verlaſſen und fich ihrer 
Heimat zuzumenden. Wie verlautet, wollen 
F. K. Gooßen und John D. Goohen heute 
wieder daheim landen. Die meilten Far- 
mer find noch immer fleißig bei der Säge- 
mühle. Die Sclittenbahn ift ausgezeidh- 
net. Wie verlautet, joll Onkel Sam die 
„Baht am Rhein“ zwifchen Canada und 
den Ber. Staaten aufgeitellt haben.“ 





B. A. 9. Köhn, Salva, Kanſas, jchreibt 
den 29. Januar: „Werter Editor! Weil 
wir umgezogen ſind von Las Animas, Co— 
lorado, nach Galva, Kanſas, wo wir frü— 
ber gewohnt haben, fo möchte ich die Rund— 
fhau wieder nach Galva geſchickt haben. 
Wir haben etwas über zwei Nahre in Co— 
lorado gewohnt, und obwohl ich jagen 
muß, daß wir dort nicht reich geworden 
find, fo haben wir doch etwas eine Be- 
wäſſerungsgegend kennen gelernt. Ih für 
mein Teil werde ſchon zufrieden fein kön— 
nen in einer Gegend, wo e8 bloß reanet. 
Colorado hat gute Seiten, nach melden 
wir uns noch „bangen“ werden, nämlid) 
das ſchöne Wetter, die fchönen Waflerme- 
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lonen im Sommer und GCantalopen, wel- 
de jo ichön jchmeden. Doch ich muB ſchlie— 
ben, jonit geht es noch zuweit in Colo- 
rado hinein.“ 





H. Pauls, Dallas, Oregon, jcyreibt den 
21. Januar: „Gottes Segen und den 
Frieden des heiligen Geiltes zum Gruß! 


‚Weil ic) mein Abonnement wieder erneu- 


ern will, will ich auch gleich ein paar Zei- 
len beilegen. Die Witterung ijt ziemlid) 
gut zu nennen. Es fommen auch Sterbe- 
fälle vor. Ich erinnere mid, dab vor 
einer Weile ein Todesfall durch den Band- 
wurm borfam. Dem iſt leicht abzuhelfen, 
Bienenhonig iſt ein jicheres Mittel. Um 
Schmerzen zu verhüten, fange man mit 
wenig an, mit einem Mejjer voll bis man 
einen Ehlöffel voll nehmen fann. edes- 
mal vor dem Ejjen. Um gewiß zu jein, 
halte man bei, bis ungefähr ein Quart 
Honig verbraudt iſt. Dann iſt fein le— 
bendiger Wurm mehr im Magen. Der 
Bandwurm kommt jelten vor bei alten 
Leuten aber häufig bei jungen, jogar bei 
fleinen lindern.“ 





Prod. Peter Görk, Carnduff, Sast., 
ichreibt am 26. Januar: „Lieber Br. 
Wiens!“ ch bin mis einem unserer M- 


% 


gern Süy ı? citt dem Heimmwege nut Aa 
jas. Es war heute morgen fehr falt. Wir 
haben einen Weg von 18 Meilen auf dem 
Federwagen über Land zu machen bis 
Sherwood, N. D., um den nächſten Mor- 
gen auf der Great Northern füdöftlich wei— 
ter zu fahren. Someit mir befannt, find 
die Leute beim canadiichen Winter recht 
munter, auch die aus dem Süden einge 
wanderten. Auf zwei Zoll Schnee krüm— 
melt e8 bin und wieder mal ein Bißchen 
su, dab bis jeßt jehr guter Weg ift für's 
Auto, den Schlitten und Wagen. — Man 
merfe. ſich, daß meine Adreſſe bis auf wei- 
tere wieder Inwman, Kanſas, jein 


wird. Mit Gruß und Segenswunfd für 
Editor und Leſer Euer Mitpilger, P. 
G.“ 


H. Adrian, Waldheim, ſchreibt am 25. 
Januar: „Meine liebe Frau iſt nicht. ſehr 
geſund, die hatte dieſe Wocht jo große 
Schmerzen im Bauch und Bein, dab wir 
dachten, e8 würde vielleicht das Letzte fein. 
Aber Gott hat Gnade aegeben, dab fie mwie- 
der ſoviel beſſer iſt, daß fie im Haufe her- 
umſchaffen fann. Ich dagegen bin ganz 
mwohlauf, habe einen neuen Schlitten ge- 
macht, denfelben jelbit beichlagen und den 
Kalten auf Federn gebradht; vielleicht ift 
die Frau mal ſoviel beiler, dab wir kön— 
nen nad unſern lindern fahren. Ge- 
genwärtig iſt e8 zu falt. Sonntag, den 
94. war e8 26 Grad R. kalt. Dann fiten 
wir gerne am Dfen. — Noch einen Gruß 
an dich, Vetter Heinrih Adrian, Kan— 
ſas. Vielleicht befommen wir aud ein- 
mal einen Brief von euh! Wo ift Abra- 
ham Benner? id babe gehört. dab er 
auch in Amerifa ift. So feid geprükt bon 
euren Freunden 9. und &. Adrian.” 
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Seinrih A. Reimer, Munih N. Daf,, 
ichreibt: „Hier iſt es jeßt kalt, ganz nad 
Dakota Weife, auch fränfelt es hier und 
dort an der Grippe. Schnee ijt bis jekt 
noch nicht viel. Jakob Kunkel it jchon 
aus dem Hospital in Greenforks zurüd, 
Er wurde gegen Blinddarmerfranftung 
operiert, it aber raſch zurüdf, nur etwas 
über eine Woche dort geweien. Er ſcheint 
ganz geiund zu jein. Man hört in diejer 
Zeit viel von Operationen. Sufie, die 
Tochter des Schreibers, wurde in Worin 
Hospital operiert und wird bald zurück 
erwartet. Die Operation war erfolgreich 
und es jieht mit ihr jehr gut an. D’e 
Züge geben diefen Winted regelmüsis: 
wir batten noch feinen großen Schnee- 
ſturm, auch noch Feine großen Schneehau- 
ten, aber eine gute Schlittenbahn. Neulich 
fam Heinrich B. Balzer von Mounta’ır 
Lake, Minnejota zu Beſuch. Noch ein Gruß 
an alle, die ſich unjer erinnern.“ 





+ Gine Bitte. 





Vermag mir ein Leſer dieſes Blattes 
die genaue Adreſſe des vor etwa zwei 
Sahren nad Californien, Amerika gezoge- 
nen (aus Sid-NRubland) Seren Johann 
A. Schröter anzugeben? 

Um brieflihe Zuſendung der gewünſch— 
ten Adreſſe bittet und danft dem Zuſen— 
der beitens nebit Gruß 

C. J. Epp. » 

Buhler, Kanſas, 

Bor 66. 


Ein Brief aus Rußland. 
(Aus dem Newton Herold.) 


Großweide, Rubland, den 27. No- 
vember., 1914. Liebe Rinder! Zum Be- 
dauern muß ich Euch berichten, dab Papa 
Benner jehr frank ift und ſchon fünf Wo- 
hen im Bett liegt. Es iſt möglid;, dab er 
bald ſtirbt. (So weit Ruffiih und das 
lebrige Deutid mit lateiniihen Budhita- 
ben.) Es joll nicht Deutſch gejchrieben wer- 
den, darıım nur eine Harte. Bapa Penner 
liegt die fünfte Woche, hat große Schmer- 
zen. unten im Leib und Rücken. Des Nachts 
immer jchlimmer. Ich jagte ihm, dab 
ih Euch eine Karte ſchicken wollte, Es 
freute ihn und er läht jehr grühen. Er 
hofft ſelig zu ſterben und er jagt, der lie- 
be Gott babe ihn um Jeſu willen alle 
Sünden vergeben. Bann und wie jein 
Ende jein wird, willen wir nicht. Gott 
weiß es. Wenn nur dieje Karte Euch 
finden möchte, das iſt unier Gebet. Eure 
wei Karten Nr. 12 und 13 vom 12. Oft. 
haben nad 42 Tagen erhalten. Wir ba- 
ben ſonſt nicht aefchrieben, und wenn im 
Fall Papa ftirbt, ob wir ein Telegramm 
ſchicken, weiß nicht, es iſt jo unbeitimmt 
ob es hinkommt. 

Von Dücken haben eine Karte wo ſie 
in Liverpool, England waren. Sind fie bei 
Euch geweſen? und wie? Haben Eud 
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viel von uns erzählt, ja? Schreibt ih- 
nen, dab fie an uns jchreiben jollen. Vom 
Krieg aber jchreibt nichts. Das leſt Ihr in 
den Zeitungen. Unſere Soldaten jind alle 
als freiwillige Sanatäre in die Lazarete 
gegangen, die Verwundeten und Kranken 
zur bedienen. Es gebt ihnen gut wenn’s 
auch ſchwer ift, fie tun e8 gerne Wir 
jind bisher noch bewahrt und beichiigt ge- 


blieben. Dicht bei it alles wohl ruhig 
und gut. 
Nielleiht aibt Gott, dag Papa nod) 


mal geſund wird. Ihr ward ja auch mal 
sum Sterben franf und dod) wieder ge- 
ſund. Wir befeblen Euch dem lieben Gott. 
Schreibt auch nur wieder an uns. Die 
Geſchwiſter find gejund und ihre Kinder. 
Mariechen hatte viel Reißen, iſt jet bej- 
fer. Mama iſt jo wie eine Zeitlang gewe— 
jen. 

Heinrich Wieb'ſche, Nudnermweide, ijt in 
Sibirien geitorben. Bier iſt Frau Abr. 
Martens geitorben. Tante Frang Liebe 
nau it nicht ſehr geſund. Onkel Johann 
Marten, Schönſee, lebt noch. 

Herzlich grüßend, Euer Vater 

Peter Neuman. 


Aelteſter Peter T. Töws geſtorben. 


Mein Vater Peter T. Töws Bergfeld, 
Aelteſter der Gemeinde in Manitoba auf 
der Oſtreſerve, iſt den 11. Januar 1915 
-Jurd einen plötzlichen Tod von bier ge 
ihieden. Nach vierjtündiger ſchwerer franf- 
beit bat der himmlische Vater ihn bon 
hier abgerufen. 

Er bat der Gemeinde gedient als Dia- 
fon zwei Nahre, als Lehrer der Gemeinde 
16 Jahre und 11 Jahre als Aelteſter. Er 
iſt 1846 den 15. März in Rußland gebo- 
ren, alfo alt geworden 68 Jahre, 11 Mo 
nate und 26 Tage. 

So steht unjere Gemeinde wieder ohne 
Hirten da, was uns tief niederbeugt. 
Nebit Herzlichen" Gruß verbleibe ich aller 
Freund und Mitbruder derer in Chriſto. 

Peter 8. Toemwß, 

Sriinthal, Man. 








Fortjeßung don Seite 9. 


Kohlen koſten $2.00 für eine Tonne — 
2,000 Pfund. 

Faſt alles Land iſt hier aufgenommen, aber 
piele wollen e8 nicht haben und geben weg. 
Wenn e8 des Herrn Wille it, gedenkt 
Schreiber dieſes auch, fein Land bier zu 
verlaffen, wenn ſich fir ihn eine andere 
Gelegenheit bietet, feinen Lebensunter- 
halt zu erwerben. 

Es iit bier eine kleine Gemeinde ge 
arindet durch Miſſionar PBernftein, einen 
gebürtigen Juden. E8 iſt auch eine Somn- 
tagichule und alle Sonntag Andacht. Das 
Wort Gottes wird von Gottlieb Leih vor- 
getragen (Es iſt eine Iutheriiche Gemeinde 
in mwelder die Kindertaufe in Gebraud 
it). Schade iſt es, daß bier feine Schule 
ift, die Rinder müffen viel entbehren. 


Mennonitifche Rundſchau 


Nun muß ich zu den lieben Freunden: 
Wie gebt & euch, lieber Onkel und Tante 
Bernhard Seppner bei Zaird jamt euren 
Kindern, jeid ihr alle gejund? Und die 
Heinrich Eppen jamt Familie, find jie 
mimter? Du preßt wohl wieder viel Heu? 
Was macht ihr alle, Abraham Enben bei 
Rosthern, Peter Eppen und nochmal Pe— 
ten Eppen , Jakob Eppen, Falten und 
wenn ich nicht irre, jind da auch noch Da- 
vid Epp. Wir möchten euch einmal jehen. 
Wei Sepburn find Onfel und Tante Jo— 
hann Derfjen. Seid ihr noch alle munter 
und am Leben? Wir haben lange nichts 
vo neuch gehört. Und du, lieber Neffe 
Sohann Derfien, wohnt ihr noch in der 
Stadt? In Queen Centre find unjere 
Geſchwiſter Peter und Eva Klajien. Wie 
geht es euch, ihr macht wohl viel Bejuche? 
Wenn wir jo viele deutihe Nachbarn 
hätten, täten wir dasſelbe. Wir haben 
den Bericht von euren Eltern Iſaak Klaſ— 
jen und von Gerhard Nedefopps in der 
Rımdidan geleien und, jagen Dankeſchön 
dafür. 

sn Serbert jind Jakob Martens, Jo— 
hann MNedefopps, Johann Enßen und 
Franz I. Braunen. An euch jchrieb ich 
vor etlihen - Wochen einen Brief, jchaue 
aber vergebens aus nach Antwort. Da jind 
noch viele Freunde wie: Onfel Gerhard 
und Safob Siemens, der alte Onkel Beter 
Siemens, Wilhelm Jakob und Dietrich 
Schulz. Du, Abraham Töws, denkſt aud) 
wohl viel an deine Dienjtbrüder in Ruß— 
land. Ic fühle auch gut, daß ich diesjeit 
des Ozean bin. Was machſt du, lieber Vet— 
ter Johann Kehler, Schönfeld, jeid ihr 
alle gejund? Ich warte auf einen Brief 
von euch. Was ſchafft Franz Enten ih- 
re Familie? Da jind noch Johann Klaj- 
ſens, Peter Birderts und Gerhard Wieben ? 
Wir waren Schulfameraden. Was machſt 
du, lieber Freund Heinrich riefen, bilt du 
wieder Lehrer in Manitoba? Wir jpre- 
den noch oft von der Zeit, als wir mit 
euch zuſammen wohnten in Herbert in der 
Bibelſchule. Seid ihr gefund? Much find 
in Manitoba im Dorfe Blumengart mei 
ner lieben Frau Onfel und Tante Heinrich 
Frieſens und Herman Bückerts jamt Kin— 
dern. Was madıt ihr alle? 

Dann fehren meine Gedanfen nad 
Rußland, unjerer lieben Heimat, wo unje- 
re Wiege geitanden hat und wo wir unje- 
re Rlinderzeit zugebradt. Da fomme id) 
zuerst zum Dorfe Blumengart, Poſt Chor- 
tita, Gouvernement Jekat. zu meiner lie 
ben Frau Eltern, Peter Peters. Ich weiß 
nicht, lefen fie die Rundihau? (Die Rund— 
ihau wird ja während des Krieges nicht 
nah Rußland geſchickt. Wir werden aber 
dieje Nummer, an die genannte Adreſſe 
ichiefen, vielleicht Fommt fie hin. Ed.) Was 
macht ihr, liebe Eltern und Geſchwiſter 
dort in der Ferne, jeid ihr geſund? Wir 
ſprechen ſehr oft von euch und möchten 
gerne Briefe an euch ſchicken, e8 gina 
aber eine Zeitlang leider nicht. 


Wir erbielten den 2. Nanuar einen 
Brief von Schweiter Aganetha und ja- 


Franz 





10. Februar 


gen ihr herzlich Dank dafür. Wir hatten 
auch schon fünf Monate vergebens da- 
rauf gewartet. Wir find mit unjern Kin: 
dern gefund. Peter iſt auch bald groß. 

Liebe Bettern David, Johann und Pe— 
ter Peters, vom Tode eures lieben Ba- 
ter8 haben wir gehört. * 

sn Oſterwick jind unjere Geſchwiſter 
Beters und Bernhard Rempels 
und Onfel und Tante Dietrich Nempel, 
jieid ihr alle gejund mit euren Rindern? 
Wir danken herzlich für den Brief, den 
wir kürzlich von euch erhielten. Liebe 


"Freunde und Nachbarn Jakob Bergens, 


Peter Teichröbs, Heinrich Peters, Gerh. 
Nempels u. j. w., wir haben noch zujam- 
men in der Fabrik gearbeitet, wie geht e3 
end allen, jeid alle herzlich gegrüßt von 


uns Ihr Lieben in Neu Rojengart, On- 
fel P. Siemens und Heinrich Rempels 


jamt Kindern, wie geht es euch in dieſer 
bedrängten Zeit? Gruß an euch alle, be- 
jonder8® an eure Kinder, die Dienenden. 
Auf Saratow hat meine liebe Frau eine 
Schweſter, Frau Bernhard Klippenftein 
und in Sibirien wohnt Br. Jakob Rempel, 
was madt ihr mit euren lindern, ge- 
hen jei zur Schule? 

Zuletzt fomme ich nad) dem Fürjtenlan- 
de zu den Geſchwiſtern meiner berjtorbe- 
nen Mutter, Fran Kehlers, Bernhard, 
Kornelius, Johann und Abraham Dücden. 
Meine liebe Mutter war Maria Düd, 
Tochter des verjtorbenen Jakob Düd in 
Mleranderthal. Lieber Vetter Kornelius 
stehler, mußt du noch immer das Bett hü- 
ten? Wir haben tiefes Mitleid mit dir und 
deiner lieben Familie Wollen darnadı 
trachten, dab wir uns einit alle dort auf 
Yions Höhe mwiederjehen, wenn es bier 
nicht mehr geichehen jollte. Alle dieje Ge- 
nannten und Onkel Iſaak und Franz Pet— 
faus jind herzlich gegrüßt von und und 
den Eltern, von denen wir nur eine Mei- 
le getrennt wohnen. Sie find gejund, füh- 
len ſich aber auch nicht jehr heimisch. 
Seinrihb und Kath. Rempel. 





Hague, Sasfathevan, den 24. Ja— 
nmar 1915, Werte Lefer! Ich will einen 
furzen Bericht von dem Unglüdsfall, der 
meinen Schw. Jakob A. Peters, Rofen- 
ort, bei Gretna, Man., betroffen bat, be- 
richten. 

Es war Sonntag, den 9. Sanuar um 
5 Uhr abends, als wir ein Telegramm be- 
famen bon meinem Br. Abr. Friefen von 
Winkler, Manitoba, daß Schweſter Jacob 
Beters ein Baum auf das Bein gefallen 
war und dab die Doltoren das 
Bein bereits amputiert hatten, und ſchon 
am nächſten Morgen erhielten wir wie 
der Nadricht, daß er ſchon geitorben Sei, 
worauf Schreiber diefes und noch drei vor 
jeinen Geſchwiſtern, welche auch bier in 
Saaue wohnen, bin fuhren. Peters haben 
viel alte und auch ſchon dide Väumc in 
ihrem Garten nehen ihrem Wohnplaß, 


und er hat ſchon mehrere Nahre joviel ab- 
aeichnitten, als er zu Brennholz braud, 
te, Und jo bat er und fein Arbeiter Eorr. 


























1915. 


Krahn Sonnabend, den 9. Januar 11 Uhr 
vormittag einen Baum von ungefähr 18 
Zoll Die abgejägt. Als er fiel, hatte 
Peters gerade hinter dem Baum geitan- 
den, der rückwärts glitt und ihn gerade 
am Bein traf und nıederjchlug, worauf 
jein Arbeiter jogleid zu den Nadbar:ı 
lief, um Hilfe herbei zu rufen. Es dau 
erte aber dody ungefähr 15 Minuten, bis 
fie ihn Gerein-bringen fornten. Während 
dieſer Zeit hatte er mehr um Vergebung 
ſeiner Sünden geſchrieen, als ſeiner ſchreck 
lichen Schmerzen wegen. Es wurde gleich 
der Doktor von Plum Eonlee über's Te— 
lephon gerufen, der auch jagte, er kom 
me gleih aber erit 3 Uhr nachmittags 
fam. Das Bein war gerade unterm Knie jo 
serqueticht, da der Doftor gleich jagte, 
er fünne allein nichts daran tun, fie joll- 
ten ihn nad) Morden ind SHojpital brin- 
gen, welches 25 Meilen mit dem Fuhr— 
werf zu fahren it. 

Seine Familie und Nachbarn waren 
ſich denn auch gleid einig zu verjuchen, ihn 
dorthin zu bringen. Und um 5 Uhr fub- 
ren jie mit ihm von Nojenort ab. Dieje 
Zeit, von 11 Uhr bis fünf Uhr, bat er 
ſehr große Schmerzen gehabt und hatte 
auch geſagt, er werde an diejes wohl jter- 
ben, und bat noch vieles an jeine Yamilie 
beitellt; hatte aud) gejagt, daß wenn er 
plötzlich gejtorben wäre, er nicht bereit 
geweſen wäre. . 

Um 9 Uhr waren fie mit ihm in Mor- 
den angefommen. Er war die ganze Zeit 
bei vollem Bewußtſeni. Um 12 Uhr nachts 
haben die Doktoren ihm das Bein abge- 
nommen. So hat er dann bis fünf Uhr 
Montag abend gelegen und dann ijt er 
geitorben. Seine Gattin, die e8 beinahe 
micht glauben fonnte, was geſchehen war, 
wurde dann aud noch Montag nah Mor- 
den geholt, und hatte da nod) dreibier- 
tel Stunden Zeit, mit ihm zu jpredhen. 
Seine legten Trojtesworte an jie waren: 
Wir wollen uns wiederjehen! Er wurde 
zurück nad) Rojenort genommen, wo Frei 
tag, den 15. Januar unter großer Teil- 
nahme das Begräbnis jtattfand. 

Die Leichenrede wurde von Nev. Gies- 
bredt von Neuborjt gebalten. Er hat jein 
Alter gebracht auf 43 Jahre und hinter— 
läht jeine Gattin und fieben Rinder, wo 
von das jüngſte zwei Monate und das 
Aelteſte 16 Jahre alt ift, feinen jo frü- 
ben und unerwarteten Tod zu betrauern. 

Gruß an alle Leſer und Editor. 


H. P. Frieſen. 





Clarkboro, Sask den 19. Ja 


nuar 1915. Da von hier nichts in Ih— 
rer Zeitung geſchrieben wird, muß ich 
'mal einige Zeilen von hier einſenden 


trotz der harten Zeit. Neuigkeiten liegen 
nicht viel vor. Die Ernte letztes Jahr war 
hier wirklich ſchlecht zu nennen, der Wei— 
zenpreis jedoch ſehr gut; gegenwärtig 
ſteht er im Hauptlager auf $1.36, Der 
Arbeitsmangel ift auch bier auf manden 
Stellen ſehr groß. So wie ich aehört, 


WMennonitifche Rundſchau 


hat auch die Regierung ſchon vielen Hilfe 
zuteil werden laſſen, jo wird auch von der 
Regierung mehreren Farmern zu Saat ge- 
verholfen. Es werden jedody noch viel Leu— 
te im fernen Oſten jein, die gern in un- 
jerer Yage wären. Möge der Herr dem 
Sreuel der Verwüſtung der Bölfer ein 
Ende machen. Dies fit mein Wunſch, und 
ich bin jicher, viele werden mit mir jein. 
So joll aud Italien von einem Erdbeben 
heimgeſucht worden jein, welches Taujende 
von Menjchenleben gefojtet hat. Alle herz- 
li gnüßend, verblerbe id euer Freund 
und Xejer 


3.9. Wiens. 





Langham, Sasfathewan, den 20. 
Januar 1915. Werter Editor! Wir er- 
freuen uns einer ſchönen Geſundheit, wel- 
ches wir dem Xejerfreis auch wünſchen. 
Dem Herrn die Ehre für jeine Güte! Wir 
baben einen jehr ihönen Januar, dies iſt 
der ſchönſte, den wir hier in Amerifa er- 
(ebt haben. Schnee iſt genug und da wir 
bis jet wenig Wind haben, ijt guter 
Schlittemveg. Mehrere Tage ılt es drei 
Grad warm geweien, daß der Schnee über 
Mittag taute. Wer wei, was der Web 
ruar bringen wird. 

Der Herr jchenfte uns eine jehr jchöne 
Gebetswoche, ihm ſei die Ehre dafür. 

Das ſchöne Wetter paßt ums jehr, in 
dem das Futter etwas fnapp it. Jetzt kön— 
nen wir das Vieh am Tage draußen auf 
der Weide haben. Wir haben eS diejen 
Winter no nur ein paar Tage wegen 
der Kälte drinnen gehalten. Ter Bor 
winter war etwas ſtreng, jo nad) der 
Nebraffa Art. Einen berzliben Grub an 
alle, die ſich unjer erinnern. 

Sobann T. Tießen. 

Waldheim, den 25. Januar 1915. 
Zuvor eimen herzlichen Gruß an alle, die 
jih unser erinnern. Wir find, Gott jei 
Danf, alle jhön aejund, was wir auch euch 
allen von Serzen wünſchen. Liebe Eltern 
und Geſchwiſter, das erite will ich zu euch 
fommen. Wir find noch nicht drei Nahre 
bon dort, von der alten Heimat fort, und 
die Zeit fommt mir jchon ſehr lang vor. 
Aber wollen hoffen, dab wir uns noch ein- 
mal jeben twerden, wenn nicht bier, dann 
dort, wo fein Scheiden jein wird. Was 
macht ihr, Großeltern, jeid ihr geſund? 
und ihr Onfel und Tanten in Michaels- 
burg und des Mannes Bruder Peter Diet, 
wo ilt der, auch beim Kriege? Laß doch 
etwas von dir hören. Wir hatten bier in 
Zilberfeld einen jhönen Weihnachtsbaum. 
Die Kinder hatten ſchöne Gedichte und 
Lieder aelernt. Wir fühlten uns ganz 
glücklich. — Was machen meine Onfel und 
Tanten in Manitoba? Seid ihr gejund, 
Seinrih Dicken? Onkel Mornelius Did, 
ihr jeid noch nicht bier geweſen, ihr müht 
noch fommen, uns befudhen. Was madhen 
Peter Neufeld8 und Benjamin Redde— 
fopp8? Ich wünſche euch allen ein alüd- 
liches neues Jahr. 
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Ich habe mich ſehr nach euch »allen ge— 
ſehnt. Nichten und Vettern, laßt euch alle 
mal hören oder ſehen. Johann Kehlers, 
Swift Current, euren Brief haben wir 
ırbalten. Herzlichen Dank für denſelben. 
Esiſt jetzt ſehr kalt, bis 28 Gr. Schnee 
haben wir nicht ſehr viel, aber genug, um 
auf dem Schlitten fahren zu können. Uns 
geht es ganz gut, wir haben über nichts zu 
Hagen, blos Kartoffeln, die haben wir fei- 
te gebaut, und die find auch jehr teuer. 

Bitte, jchreibt uns allen. 


Agatha und Wild. Did. 


Main Centre, Sasfathewan, den 
22. Januar 1915. Weil ih aud ein Le— 
jer der Rundſchau bin, jo will ich auch von 
bier etwas berichten. Das Wetter it bis 
jeßt jehr ſchön geweien, jo dab das Vieh 
alle Tage auf der Weide ging, aber heute 
war e8 24 Sr. 

Ras macht ihr alle in Manitoba? Ich 
denfe die Großeltern Hinrich Friejens le- 
ſen aud die Rundſchau und Grobvater 
Abram Schulz. Seid ihr auch noch unter 
den Lebenden? Laßt doch alle einmal von 
euch hören. 

Die Ernte war bier nicht jehr gut; vie- 
le haben gar nichts befommen, aber viele 
baben doch zu Brot befommen, wofür wir 
dem lieben Herrn auch viel Dank ſchuldig 
iind. Wir hoffen, daß es dies Jahr bei- 
jer jein wird. Wir haben Unterſtützung 
von der Regierung befommen, das hilft 
uns jehr viel, 

Der Gejundheitszuitand iſt zufrieden- 
jtellend, do) hin und wieder fommen Er- 
fültungen und Kopfſchmerzen vor. Meine 
Frau war audy nicht jehr. gejund, aber 
jetzt it fie wieder beſſer. So geht ein Tag 
nad dem andern bin, und wir fommen 
der Ewigkeit immer näher. Wer weiß, 
wie lange wir nody unter den Lebenden 
find! Das iſt Gott bewußt. 

Peter F. Schulz. 


Blhumenthal, P. O. Hague, Sast,, 
den 20, Januar 1915. Meine Mreſſe iſt 
fortan nicht mehr Rosthern; ſondern 
Hague, wie eben erwähnt. weil ich mei- 
nen Wohnort verlegt babe. Ich wohne 
hier ſchon jeit dem 9. November 1914. 
Ich babe mir bier ein Häuschen nebit Stall 
und mehreren Saden und einem Brunnen 
mit dem beiten Wafler bei der Tür zu 
3260 gekauft. Ich wohne auf dem Peter 
Verg feinem Lande und fann mein Vieh 
aleih vom Hofe in die Fenz jagen. Er 
bat bier zwei armen umfenzt. Mein Sof 
iſt mit einem Drabtzaım umzogen. Die 
Kinder ſchicke ich im Dorf zur Schule, das 
nicht ganz eine Meile ab ift. Es ift im- 
mer die beite Schlittenbahn. Hier wird 
iehr viel gefahren, das ift mir große Ge— 
ſellſchaft. Mir gefällt es bier fehr gut. 
Ich babe jekt auch noch zwei große Ana- 
ben zuhause, aber einer foll no auf Ar- 
beit geben und einer folli: venn e? moͤglich 
ift, mit den Pferden irgenöwo in die Saat 
zeit geben, dab ih damit kann Futterge- 
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treide verdienen; dem jegt muß ich mir 
3as alles faufen und das fommt jehr teu- 
er. Bier herum iſt fein Futtergetreide zu 
haben, weil jedermann nur fnapp für 
jich jelbft hat! 100 Buſchel Habe ich mir 
im Serbit zu 40 Gents per Bujchel ge 
fauft, aber ich werde wohl nicht mehr jo 
billig faufen fünnen. MWebrigens habe ich 
nichts zu klagen, denn ich habe gut mein 
Eſſen und Trinfen und mit den lindern 
die beite Geſundheit dem Leibe nad), wofür 
wir Gott nicht genug danken fünnen. 

Im vergangenen Sommer, anfangs der 
Drejchzeit, wurden mir 10 Gallon Schmalz 
und alle Scinfen, drei oder vier, und 
ein groß Teil Hafer geitohlen. Den Dieb 
haben wir noch nicht gefunden, aber Gott 
weiß ganz genau, wer das ilt. Schmalz 
hatte er mir noch etwas gelaffen, aber 
Fleiſch Feins und Hafer nur jehr wenig. 

Liebe Schwiegermutter Witwe Abram 
Lemky in Manitoba, e8 muß jeßt unge- 
fähr ein Jahr jein, daß der Bater jtarb. 
Da find doch noch mehrere Geſchwiſter, mas 
eure Rinder find, und Feiner hat ums be- 
nachrichtigt vom Tode des Vaters; ich ha— 
be es damals durd die Rundſchau er- 
fahren. Die liebe Freundin Maria Epp, 
Altona, Manitoba berichtet jolches. Ihre 
Artifel leſe ich immer mit Freuden. Du 
liebe Freundin Maria Epp, erwähntejt in 
einer Nummer der Rundidhau bon meh: 
reren Sterbefällen, darımter auch eine 
Frau Johann Giesbrecht von Neuhoffnung 
war, Nit das meine liebe Schwägerin, mei- 
nes veritorbenen Mannes Schiweiter? Sei 
doch jo aut und berichte mir Genaueres 
darüber. Wie ich gehört habe, ift meine, 
mir ſehr lieb gewejene Nichte, die Frau 
Peters, Gnadenthal, Man., auch nicht mehr 
unter den Lebenden. Sie war eine Maria 
Boſchman. Die Jakob Wallfche, früher ei- 
ne Abraham Janzſche (er war mein Better 
von Waterjeite), joll vom Stuhl gefallen 
und aleich tot geweſen jein. Ich bitte um 
nähere Nachricht von den Freunden dort. 
Liever Dnfel Abraham Kanzen ‚an: er 
ren Slindern Abraham Wallen, David 
ehren, Seinrih Wieben und Kornelius 
Janzen jeid ihr alle geſund? Laßt mid 
bon euch hören! Mir ging das Briefe- 
ichreiben einſt i jr Schön, aber jekt bin ich 
nur ein träger Schreibes es ſcheint als 
ob ich feine Zeit dazu habe Lieber Onfel 
und Tante Wilhelm Berg, Neuhorſt, Man., 
lebt ihr nody? und wie geht es euch On— 
fel und Tante Abraham Hiebert in Hod- 
feld. Man. jamt Kindern? Und ihr, Tiebe 
Schweiter und Schwager Jakob Friefens 
Neuenburg, Man., jamt euren lindern, 
was madt ihr und der liebe Vetter Ja— 
fob Hamm jamt Familie in Edenburg oder 
Edenthal, Man.,? (Da die Lilte der Na 
men nod jo weiter aeht, müffen wir bier 
damit abbreden. Die Verwandten der 
Schreiberin möchten entichuldigen. Ed.) 

Lieber Bruder Tavid B. Nanzen bei 
Serbert, haſt du mich ganz vergefien? 
Du jchreibit an die andern Geſchwiſter, 
aber nit an mid. Du kannſt dir doch 
denken, dab mir das Schreiben jehr jchlecht 
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geht; denn wenn id) leje oder jchreibe, ha- 
be ib bald jehr ſchlimme Augen. Wie 
heilt eure jüngite Tochter und wie alt ijt 
jie? 

Ich bin bier im Dorf auf zwei Be- 
gräbnijien, zwei Berlobungen und zwei 
Hochzeiten gewejen, Erſtens hatte am 10. 
Dezember Witwe Peter Thießen ihre Tod)- 
ter Katharina Unger Verlobung mit dem 
Witwer Abraham Dörkſen, 10 Meilen füd- 
li dvon Aberdeen. Den 20, Dezember 
hatten jie bier bei ihrer Mutter Hochzeit. 
Den 21." fuhren jie glei nad jeiner 
Heimat. Sonntag, den 27. Dezember 
ſtarb Maron Zacharias nad drei Wochen 
ſchwerer Krankheit am Typhusfieber im 
Alter von 29 Jahren, 5 Monaten. Das 
Begräbnis war den 31. Dezember. Den 9. 
Januar hatte Witwe Peter Thieken Ber 
lobung mit Witwer Peter Martens von 
Warman. Den 11. d. Monats jtarb hier 
bei Peter Berg ihr Fleines Söhnchen Wil— 
beim nach zweitägiger ſchwerer Krank— 
heit im Alter von vier Monaten. Das 
Begräbnis war Donnerstag, den 14. Ge— 
tern, den 19. feierte Witwe Peter Thie- 
hen Hochzeit mit Witwer Peter Martens. 
Sie bleiben hier wohnen 

Die liebe Schwägerin Frau Johann 
Bartich bei Rosthern liegt jeit Anfang De 
jember ſchwer franf. Sie bat Schwulit, 
beionders an den Beinen. An dem einen 
Bein muß jie jehr große Schmerzen aus— 
balten. 

Nun babe ih dur die Rundidau an 
alle Geſchwiſter und Freunde geichrieben 
und mu zum Schluß eilen. Doc hatte 
ich noch bald Peter und Wilhelm Penners 
bei Melfort vergejjen. Ihr lieben Freunde, 
berichtet mir doch wie e8 euch dort geht, 
denn ich bin neugierig, e8 zu willen. 

Das Wetter iſt hier dieſen Winter jehr 
ihön, der Gefundheitszuitand bier herum, 
ſoviel ich wei, zufriedenitellend. Ich grü 
be alle Verwandten, Freund: und 
Befannten die ji) meiner in Liebe Erin- 
nern. Eure Mitleferin 


Ritwe Unna Wien. 





Langham, Sasfathewan, den 26. 
Sanuar 1915. Es war ſchon lange mein 
Vornehmen, etwas in die liebe Rundſchau 
einjegen zu laſſen, habe aber damit ver- 
sogen. weil ich hoffte, fie werde bald wie- 
der nad unierm liebgewejenen Baterlan- 
de, Rußland, eben, jo Fünnte ih dann 
aleih allen Freunden, denen bier und 
auch dort, von unſerm Befinden mitteilen 
Aber das icheint doch wohl noch dunkel? 
(E83 jcheint eben jekt dumfler denn je zu 
jein. Bielleicht iſt e8 aber auch nur jchein: 
bar. Ed.) Wir find bis jet noch alle 
irob, dab wir bier find. Durchweg find 
wir gefünder als in Rußland. Die ſchwa— 
de Ernte hat uns wohl etwas den Mut 
genommen, aber wir haben geſehen, als 
wir berfamen, daß e8 bier auch andere 
Ernten gibt. Wir haben jekt 190 Acres 
fertig. darauf Weisen zu ſäen. Wir ge 
denfen im Frühjahr 225 Ncres Weizen 
und 40 Ncres Safer zu fäen. 


10. Februar 


Der Winter ijt in legter Zeit ziemlich 
itreng geworden. Den 17. Januar war 
es über Mittag 5 Grad falt, den 18. mor- 
gens drei, mittags ein Grad, den 19. mor- 
gens 12, mittags 6 Grad kalt. Den 21. 
morgens war es 17 Gr. falt, mittags 15 
(Hr., abends 28 Gr., den 22. morgens 29 
($r,, mittaas 17 und abends 18 Grad 
falt. Den 22. gingen noch immer Pfer- 
de Tag und Nacht auf der Steppe. Auch 
unſere hatten wir am Tage auf der Weide 
geben, aber jegt haben wir alles im Stall. 
Das Futter it ziemlih knapp. Pferde, 
auch anderes Vieh find viel billiger als 
voriges Jahr. Den 21 Januar war e3 
morgens 28, mittags 22 und abends 27 
Grad heute, den 26., morgens 30, mit- 
tags 27 und abends 31 Grad falt. Spa- 
ter, den 27. Januar. Heute war e8 mor- 
gens 33 Grad N. unter Null. Wenn e8 
jo fort macht, dann werden wir anfan- 
gen uns beim Ofen aufzuhalten. 

Kann uns jemand mitteilen, wo unjer 
geweſener Reifefamerad Heinrich Thießen 
von der Alten Kolonie, Rußland, ſich be— 
rindet. Wir möchten an fie ſchreiben, aber 
hre Adreſſe iſt uns verloren gegangen. 
Allen lieben Leſern, Freunden und Be— 
fannten einen Gruß mit Tit. 2, 14. 


Heinrih P. Balzer. 





Vorzeitig zu altern iſt das Schickſal vie 
ler Frauen und Mütter. In der Sorge 
und Mühe um die Wohlfahrt ihres Heims 
und ihrer Kinder vergejjen fie jich jelbit 
und vernadläffigen ihre Gejundheit, bis 
diejelbe nahezu zerriüttet it. Forni's Al— 
penfräuter iſt gerade, was fie benötigen. 
Hunderte von Frauen und Müttern haben 
deifen gejundgebenden Eigenjdaften be 
zeugt. Man jchreibe um die Zeitihrift und 
das Büchlein, weldye frei verfand* werden, 
an: Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 19 — 
25 So. Hoyne Ave,, Chicago, U. 





Der Sonntan. 





Gott im Simmel bat geiprocen: 
„Sieben Tage bat die Woche. 
Sechs find dir davon gegeben. 
Schaffe fleißig da fürs Leben. 
Doch der Sonntag, der ijt mein, 
Da will ich die Menſchen lehren, 
Mir zu dienen mich zu ehren, 
Fromm und tugendhaft zu fein.“ 
Liebes Rind, vergiß es nicht, 
Was der Herr vom Sonntag ſpricht. 
A. F. Müller. 


Auf der ſibiriſchen Bahn. 


Der Berichterſtatter der Nationaltidende 
ſendet jeinem Blatte eine Schilderung ſei 
ner Fahrt dur das winterliche Sibirien 
und erzählt darin in fpannender Form 
feine Begegnung mit ruffifchen Transport- 
und VBerwundetenzügen. 


Eingeflemmt in einen unendlichen 























1915. 


Strom von Militärzügen, friecht der fibi- 
riihe Kurirzug langjam von Irkuts nad 
Petersburg. . Die Palfagiere, von denen 
iiber die Hälfte Stabsoffiziere und Aerzte 
jind, treffen fich des Morgens im Reitau- 
rationswagen und berechnen die eingetrete- 
nen ®erjpätungen, die inzwiſchen aus 
Stunden zu Tagen geworden find. Der 
eine oder andere iſt wohl ſchlechter Stim- 
mung, aber die meiſten fügen ſich doch in 
das Unabänderliche. Hier giebt e8 nur 
eine Nücdficht, und die gilt den Solda- 
ten, die an die Front geben. 
Wir haben nur eine Chance, freie Fahrt zu: 
erhalten, wenn die Soldaten auf den Sta- 
tionen Aufenthalt maden, um dort zu 
ipeifen. Dann gelingt e8 unjerem Zuge, 
vorbeizufommen, aber jchnell haben wir 
wieder einen vor uns fahrenden Mili- 
tärzug eingeholt und wiederum geht e& 
nur mit der Gejchwindigkeit eines Güter- 
zuges vorwärts. Manchmal fteht unſer 
Zug Seite an Seite mit einem Militärzuge 
und wir können die endloſen Reihen der 
Transportwagen betrachten. Man benützt 
zum Transbort des Militärs, alte &üter- 
wagen, aber die Soldaten find damit zu- 
frieden, auch wenn fie wenig: Plat haben 
und die Quft mehr als drüdend ift. Wer 
weiß, ob nicht die meilten von ihnen in 
wenigen Wochen nod ein viel jchlechteres 
Lager haben werden. Der aus Sibirien 
fommende Soldat iſt gut gefleidet mit 
Belzwerf und warmen Filzitiefeln, er er- 
hält aus den Feldküchen an den vorher be- 
ftimmten PBroviantitationen fein Ejjen und 
Thee fo viel er wili. denn in Rußland fin- 
det man auf allen Stationen jtet8 warmes 


Waller. Je näher wir Petersburg fom- 
men, um jo größer wird die Anzahl der 


Hospitalszüge, die in entgegenge- 
jeßter Richtung von uns fahren. Die Ver— 
wundeten werden jo jdmell wie irgend 
möglich nach dem Diten aebraht; denn 
cs muß ſtändig Plaß geichaffen werden für 
Neuanfommende. Man berechnet, dab in 
den Lazaretten in Moskau bereits vier 
bis fünfmal jo viel Berwundete liegen, als 
tür fie Pla vorhanden ift. An einzelnen 
Wagen it der Vermerf „für Schwerver- 
wundete“ angebradt. Um diefe Wagen 
herum herrſcht Stille und man fieht nur 
die Merzte in ihren weihen Hitteln und die 
Kranfenpflegerinnen, die mit ruhigen 
Schritten, fait lautlos ein- und augfteigen. 
Ganz anders jpielt fih das Leben in ber 
Nähe der Wagen der Leichtverwundeten 
ab. Auf dem offenen Perron jtehen, fo 
oft der Zug Halt madıt, die Patienten. 
Im diefe ſammeln fih Haufen von Sol- 
daten und Paſſagieren der weitgehenden 
Züge, die ihre Erzählungen mit großem 
Intereſſe anhören. Großer Reſpekt herrſcht 
bei allen Verwundeten vor der deutſchen 
Artillerie und der Luftflotte. Ganz be— 
ſonders fiel es mir auf, daß eine unver- 
hältnißmäßig große Anzahl am Tinfen 
Arm verwundet war. Eigenthümlich wirf- 
te es ſtets auf mich, wenn ich Zeuge diefer 
Begegnung zwiichen den beiden Parteien 
wurde, zwiſchen ber, die von der Front 


Traum jchmelzende Melodien, 
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kam, und der, die nach dort abgeht. 

Die Tage im ſibiriſchen Expreßzug ge— 
hen langſam und einförmig dahin. Es 
iſt nicht mehr das Leben, wie man es aus 
früheren und glücklicheren Zeiten kennt, 
wo die Reiſenden des weſtlichen Oſtens in 
ſchöner kosmopolitiſcher Vereinigung ſich 
in den Salonwagen ſammelten und man 
Gelegenheit hatte, in vier bis fünf ver- 
ichiedenen Sprachen zu Ffonverfieren. Das 
Klavier iſt geichloffen und nur wir, die wir 
früher auf diefer Stelle gereift find, jehen 
vor umjerem inneren Nuge das mondäne 
Leben der früheren Zeit, hören wie im 
abwechſelnd 
mit wehmuthsvollen Geſängen. Vorbei 
ſind dieſe munteren Abende, wo wir uns 
in behaglicher Geſellſchaft trafen und Nie— 
mand der Erſte beim Aufbruch ſein wollte. 
Run ſtürzt man auf jeder Station über 
die neueiten Ertranummern der Zeitun 
gen ber, die den Berfäufern weggerifien 
werden. Dit glückt es einem nur ein ein- 
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um Druckſache 
Bahnraten an 
wa, Gan., 


W. D. Scott, Supt. of Immigration, 


um Die Welt zu ſpeiſen. 


Die Ihredlihen Ernteverwüftungen durch den 
Kriea in Europa baben eine außergewöhnliche 
Nahirage nah Getreide aus Amerila berbeige 
Die Böller der Welt müſſen gefveilt werden, 
und e3 ift eine amkerordentlihe Nachfrage nad ana» 
Aanadas Einladung an 
beſonders beadhienswert., 
fih Geld au maden und fi 
alüdliche, wohlhabende Heimitätten einaurihten, wäbrenb 
fie belfen diefe ungeheure Weizenernte au sieben. 


Ahr könnt eine Heimftätte von 160 Ader zen 
3 underbar niedrigen Breilen ge 
Le ee de ‚ipiebiel Geld It mit ge 
machen Tönnt au den aenenwärtinen u —— Tuben fannbithe Meisentelber 
aebrabt — viele Erträge fo bod als 45 Bufbel 
And munderbolle Ernten von Hafer, Gerfte und Flache. 
8 Getreidebau. 
Ides für ieh für Mild- oder Schlacht⸗ 
Märkte gelegen, Alima fein. 
— wälttarpflict gibt eb nidt in Kanada, dod ilt dort_arobe 
( ch ‚sarmarbeitern, 
En Baal In ie 3 freiwillig fir den Arieg gemeldet ha⸗ 
Reaieruna 
Barmern mel hr&eteeide au bancn. Echreibt 
‚ Näheres fiber reduairte 
Fun. Ammigration Dttas 
oder 


fFarmerei ift völlig fo profita bei al 
haften Gräfer find dad einzige, we 


jiges Eremplar zu erhalten, dann Tieft 
man es laut vor und alle Umiftehenden 
bören in gejpannter Erwartung zu, wäh- 
rend Hoffnung und Furcht fih in ihren 
Geſichtszügen widerjpiegeln. Noch am 
Ural friert e8 jtarf, die Tage find jchön 
und jonnig, ein wolfenlofer Simmel ijt 
iiber uns, aber jede Stunde, die uns dem 
Weiten näber bringt, nähert uns auch dem 
guten alten Bekannten, „dem Europamwet- 
ter” mit jeinem Regen und feiner Näſſe. 
Cine Tagesreije von Petersburg entfernt 
regnet es bereit3 Strippen vom Himmel 
und der blendend weiße Schnee ift ver- 
ſchwunden. Man legt ſich am letten Abend 
mit dem zufriedenen Gefühl zu Bett, dab 
man die lette Nacht in diejer Kleinen rol- 
[enden Welt zubringt, day am nädjiten 
Morgen alle die Bänder gelöft werden, die 
uns während der Reife zuſammengehalten 


haben und dab ein jeder bon uns im 
Strome der Großſtadt Petersburg ver- 
ſchwunden jein wird. Woltt. 
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Gemiſchte 
Die außgezeiöneien nabt» 


um die vielen jungen Leute 
empfiehlt dies Nabr ben 
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Froſtbeule 


Garantiert, mit einer Flaſche von Pu- 
ritan GChilblain Nemedy zu heilen oder 
das Geld wird zurüderitattet. Preis 50 
Cents, Vortofrei. Schreibe an Puritan 
Drug Go., Allen, No. Daf. 





Die Manl und Hlanenjendıe. 


Auf dringende Anordnung des Präſi 
denten Wilfon wurde vom Kongreß die 
Summe von $2,500,000 beitimmt, um die 
Farmer des Yandes zu entſchädigen Für die 
Verluite, die fie durh die Maul- und 
Klauenſenche erlitten hatten. Dieſe Bor- 
lage wurde vom Präjidenten am 25. Ja— 
nuar unterzeichnet und wurde mit der 
Auszahlung der Schadenerſatzanſprüche jo 
fort begonnen. Pis zum 1. Jannar 1915 
bat die Seuche der Federal Regierung 
22,129, 138.04 gefojtet. Bon dieſer Sum 
me repräientteren $1,840.328.90 den Teil 
der Ver. Staaten, den fie für die Tötung 
der Tiere und den demit verbundenen Un- 
koſten bezahlen mußte. Die Regierung 
der Ber Staaten vergütet den Beſitzern 
die Hälfte des Berluites, den jie durd) 
die Tötung der Tiere erleiden, während 
die Regierung der einzelnen Staaten die 
andere Hälfte bezahlen müſſen. Bis zum 
1. Januar mußten 101,176 Tiere ge 
tötet werden, 46,268 Stück Nindvieh und 
17,785 "Schweine Mit dem Gelde, das 
nun der Regierung zu Gebote ſteht, glaubt 
man der Seuche bald Einhalt tum zu fon 
nen, da es die Regierung ermöglicht, die 
Schadenerſatzanſprüche ſchnell zu befriedi 
gen, was friiher nicht der Fall war. Der 
betreffende Cigentümer mußte oft lange 
auf fein Geld warten und diejes Warten 
machte ihn oft lange zögern, che er ſeine 
Zuftimmung der 'angeitedten Serden und 
Tiere gab. Diefer Einwand iſt num bin 
fällig geworden. Für Illinois 3. B. ſtehen 
nun $600,000 zur ſofortigen Verteilung 
bereit. Der Verluſt in diefem Staate var 
aröker, als in irgend einem anderen; 36,- 
758 Tiere mußten bier getötet werden. 
Pennſulvanien Steht an der zweiten Stel- 
[e. Stier wurden 17, 896 Tiere getötet, in 
Ohio 10,111. Keiner von den 16 Staa- 
ten, in denen die Seuche auftrat, beträg? 
die Zahl der Opfer 8000 


In denjenigen Staaten, in denen die 
Lokal Unarantäne jtrift durchgeführt wur- 
de und die armer an der Musrottung 
der Seuche mitbalfen, wurden die Nusla 
nen niedriger gehalten, ald man vorher 
erwartet hatte. Indiana und Michigan, 


in denen die Seuche zuerit auftrat, wur 
den anfangs 


fleinen Zanditrichen aufrecht erhalten wer 
den muß 
in Michinan 7 


mal nm ihr Mchie. und in 365 Tagen um 
die Sonne, jo da wir uns alle beitän- 
dia bewegen. ®ir treiben beitändig durch 
den ungebeuren Raum dahin, und reifen 
mit einer 
O, dak wir diefen Gedanken erfaſſen könn— 
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Deutſche ergreifen Beſitz von neuem Gebiet. 


J. N. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
Iſaak P. Neufeld, Inman Kanſas. 
Henry Reimer, Owaſſo, Oklahoma. 
J. D. Schröder, Owaſſo, Ollahoma. 
B. C. Weidel, Collinsville, Oklahoma. 
Henry Löwen, Collinsville, Oklahoma. 
A. A. Eſau, Collinsville, Oflahoma. 
George Eſau, Collinsville, Oklahoma. 
W. F. Juſt, Collinsville, Oklahoma. 
A. J. Hiebert, Collinsville, Oklahoma. 


J. J. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
Prof. P. C. Hiebert, Hillsboro, Kanſas. 
John T. Gaſſen, Hillsboro, Kanſas. 
D. A. Klaaſſen, Hillsboro, Kanſas. 
John K. Reimer, Inola, Oklahoma. 
Jakob L. Wiens, Hillsboro, Kanſas. 
Henry 2. Nikkel, Hillsboro Kanſas. 
David Löwen, Hillsboro, Kanſas. 

B. N. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
Sohn S. Hazen, Hillsboro, Kanſas. 


Iſaak Löwen, Hillsboro, Kanſas. Abe Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
Jakob A. Leppka, Owaſſo, Oklahoma. B. P. Buller, Goltry, Oklahoma 
Alle oben Genannten find Landbeſitzer in Collinsville, Oklahoma. Warum? 


Weil fie dort Land gefauft haber zu 25 bis 40 Doll. per Ncre, welches ihnen an- 
deröwo bon 100 Bis 125 Dolf. per Acregefoitet haben würde; weil e8 im Her— 
zen des „Mid-Eontinent” Del-, Gas- und Kohlenfeldes iſt und der Dollar auf je- 
den Aere von der Del- und Gasrente die Taren und Intereſſen an dem Gelde be- 
sahlt und, wenn erit das Land entwidelt it, fie rei machen kann; meil das 
Land gerade jo viel Weizen, Hafer, Eorn,, Altalfa, Feterita und ähnliche Ern- 
ten liefert als das 100 und 125 Dollar-Land und der Lofal-Marft iſt beſſer. Gu- 
te Schulen! Gute Kirhen! Gut Waſſer! (Regenfall 48 Zoll, Gov't Report) Gu- 
te Städte! Genügend Eifenbahnen, wo der Nenter mit feinem Fleinen Kapital 
Land beiiten fann zu annehmbaren Bedingungen und angrenzende® Indianer— 
Land ſehr billig pachten. Fragen Sie irgendeinen der. oben genannten Zandbefiter 
wegen diefer Pehauptungen. Kommen Sie jofort! Morgen mag die Farnı, die ih- 
nen gerade paſſen würde, verfauft fein. Schreiben Sie heute.um unſere Liſte! 
Wir faufen und verfaufen Bargains allein. 


/ \Indian Land Company,.. 


Referenzen: Collinsville, Oklahoma. 


First National, Eollinsnille National and State Banks. 





haben, kommen zum Frieden und ruhen 


ſehr hart betroffen, aber in ihren Kammern“ (Sei. 57, 2). 


vw & eo 
trenge Maßregeln rotteten fie bald aus, J. J. Sommer. 
ſodaß die Quarantäne ch in einigen — 

odaß die Quarantäne nur noch in einigen Leſefrüchte. 





In Indiana wurden 6,127 und Ein Chriit iſt ein 


‚ 728 Tiere getötet. 


Menich, der von 
Chriſto lebt. Na, aber er muß auch für 
_— Chriſtum Leben, ſonſt iſt er einhalber und 
Die Lebensreije. fein ganzer Chriſt. Chriſti Reich will 
aber nur ganze Chriſten haben. Will man 
nur von Ehriito, aber nicht auch für Ehri- 
num leben, jo fann man aud dahin kom— 
men, wohin Judas fan, von dem es hieß: 
„Ser mein Brot Miet, tritt mich mit Fü— 
“ur bon Chriſto wollen, 


Die Erde dreht ſich in 24 Stunden ein 


unberechenbaren Scdmelliafeit. leben 
L 


Ben.“ 


ten! Die ganze Menfchenmenge treibt rait- 
[08 dahin, und wohin treiben wir? Das 
mag durd; Gottes Gnade der Glaube be 
antworten. Mber gewik it, daß wir rei- 
ien. Bildet euch nit ein, dab ihr auf 
eurem Standpımft ftehen bleiben Fönnt: 
in gewiffem Sinn aibt e8 bei jedermann 
immer Kortichritt. In jedem Augenblick 
ichlänt der Puls den Totenmarſch. Du 
biit aefettet an die Woae der dahinrollen- 
den Zeit. Da hilft fein Zügeln der Roffe 
fein Serabiprinaen vom Wagen. Du mukt 
in Bewegung bleiben. Ind wo wirft du 
enden? „Die richtig vor fih gewandelt 


ichliest mehr oder weniger irdiihen Sinn, 
Liebhaben des eigenen Yebens in ſich. Das 
Chriito dringt 
wehre 


vahre „bon leben“ 


zum 


Leben für ihn, ſo wie das „Hir 


Chritium leben“ zum Leben von Cbriito 
drin nt. 
Chriſtus iſt geitorben für dich, darum 


gehört dein ganzes Leben ibm und jeinem 
Werfe, er iſt geftorben für die ganze Welt, 
darum joll auch dir die ganze Welt am 
Serzen liegen, dab fie noch Ehriiti werde. 
Friedensbote. 
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vom on Bibel Kalender für 1915 


Die deutſchen Luftfahrzeug vericdhiede- 
ner Gattung madhen immer mehr von fi 
reden. Nachdem einige derjelben verſchie * 
dene Städte Großbritaniens beſchoſſen Größe 11x13% Boll. 
hatten und einige fih an dem Kampf der 
Kriegsſchiffe in der Nordjee beteiligten. 
ichreibt man jeßt von London, dab am 1. 
Februar fünf” feindlihe Luftſchiffe über 
Dover, England, gemeldet wurden, die 
einen öſtlichen Kurs hielten. Sie wur— 
den von den Forts beſchoſſen und, wie es 
weiter heißt, vertrieben. 

lleber die Lage im Oſten wird berichtet, 
da Kinfolge der eingetretenen günftige- 
ren Witterungsverhältniſſe in Weitgalizien 
und Ruſſiſch-Polen eine erhöhte militärifche 
Tätigfeit herrſcht und die deutihen und 
ölterreihr ungarischen Truppen Teilerfolge 
zu verzeichnen hatten. In den Karpathen 
weſtlich des Lupkowpaſſes wurden neue 


Mit Seidenihnur zum 
Aufhängen. Ein Wand- 
falender mit Bibelſtellen. 
Für jeden Tag ein Bi- 
belſpruch nebit Angab: 
eins Schriftabſchnittes. 


Paſſend für Wohn- und 





Arbeitszimmer ſowie für * 
wm s 


ruſſiſche Angriffe zurückgeſchlagen und bei Vorderleite öffentliche Anitalten. 
einem Zuſammenſtoß auf einem bewaldeten 

Sebirasfamm eine Anzahl ruffiicher Sol- Der Kalender hat eine 

daten und Offiziere zu Gefangenen ge- . Aa 4 

macht. Seite für jeden Monat, 


Bon Paris aus mird zugegeben, daß 
der Feind (Deutfchland natürlich) Erfolge 
gehabt hat, man glaubt aber annehmen 
zu müſſen, dab die Deutichen in den Ar- 


vierjebn Seiten mit Dede 





und Mücken. In Farben 


gonnen in den leßten Tagen ſehr ſchwer gedruckt Ein ſchöner 

gelitten haben, da es dort. am 31. Ja— 

nuar verhältnismäßig ruhig verlief. Wandſchmieck. Much in 
Die türkiſche Flotte hat am 21. Ja— 


nuar mit Erfolg eine ruſſiſche Operations- jolgenden Sprachen zu 
baiis am Schwarzen Meer bombardiert. 

Cine große deutiche-öiterreich-ungari- 
ſche Truppenmact ſoll an der ungarisch- 


haben: Engliſh, Jüdiſch 














Numäantidhb, Böh 
rumäniſchen-ſerbiſchen Grenze zuſammen— 
gezogen worden ſein, auf den rechten Au miſch, Ungariſch, Italie 
genblick wartend, um in Serbien einzufal- er NEM) 
len. Gegenwärtig joll Hochwaſſer alle mi niſch und Polnisch. Innenfeite. 


htäriichen Unternehmungen verhindern. 
„cin britiiher Dampfer wurde gegen Preis 25 Centd. Fünf Eremplare für $1.00 poftfrei. 
über der Bucht von Dublin, Irland, durch I 

ein deutſches Ilnterjeeboot verfolgt und wünftige Bedingungen für Agenten. 

entfam nur durch ſchleunigſte Flucht. 


” ” ” » 


Die lebendin ſcheinenden Toten. *2 ee —— HOUSE, 





Auf der Inſel Malta. jo erzählt Dr. 
Hill von Brooklyn, beiuchte ich ein Kloſter, 
in welchem in einen merfwürdigen Mn 
blif hatte. Ich ſah dort nämlich eine 
Halle, deren Wände aus Felſen beitanden 


IXEXEEVEXEXUEEEEESOVXXLXECEXECVEECECCECECC 


Rinas an den Wände her f ine . 
tings an den Wänden umher tanden eine mu ini ie u a al Unjere deutihen Kunden erzielen 
Anzahl Mönde, gerade aufgerichtet, aber zeugte, war jede Seiche durch einen er große Erfolge im Geflüigelziehen 
ichweine j ‘ji inblicke en Nina an die Felſen feſtgehalten, ſodaß : FR 
ſchweigend und ſtarr vor ſich hinb dend. um Ring an Die Fues TEHRENGEEN, IM mit “Successful” Brutmaſchinen. 
Sie machten den Eindruck lebendiger Men ſie aufrecht ſtehen fonnte, 


de c— | | Großer deutiher Katalog frei. 
Ideen und im Dunkeln Ichienen ihre Au Melk ein Bild von vielen, jogenannten Successful Brutmaſchi⸗ 
ws i } 1 £ & 1 . nem u.d Aufzugtsapparate 
gen förmlich zu gliıben Als ich naher Chriſten unserer Zeit. Durch Außere Form ran u — 
— * Rn 8Ro * l n 
berantrat, entdedte ich mit Schaudern, dah des Chriitentums an den Felien Jeſum Anweilungen andgeichlof- 
. ö _ ä 5 > , 75 fen. Kalten eine ı ebenägert. 
es outer Leihname waren. Man jagte Chriſtum gebunden, jtehen jie aufrecht da ah Kasıe And jekr ernies 
. . iu FAR euts 
. I» in Rolia ı (finp nt fa/ unh Iheinon + (% yp 2) 1p I aufwärts. her Vehrfurfus Aber 
mir, daß die Felſen die Eigenſchaft bät- und ſcheinen im Glauben zu leben. Mber — 


w 
a — gar: : v ü . 
ten, die Leichnahme vor der Verweſung zu ad, das geiftlihe Leben iſt nicht da umd Pemmehlgel frei mit Maigıme Niedr:one Breife an 






a nn. — Geflügel mu. Bruteier, 

’ 4 — J MAndn in » iter DUM .. ri 2 ni 

bewahren und ihnen das Ausſehen zu ge- so find fie den Mönden in dem Kloſter mien, Gante-- ın —— —— ua 
. a. > * Des Moin [ 

ben, als ob ſie lebten. Wie ich mich iiber auf Malta ähnlich. 182 Second ei. * — Jowa. 


— Spurgeon. 
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DA New CreAaTION 
WEBSTER'’S 
NEW 
INTERNATIONAL 
DICTIONARY 


THE MERRIAM WEBSTER 

The Only New urabridged dic- 
tionary in many years, 

| Contains the pith and essence 
of an authoritative library. 
Covers every field of knowl- 
edge. An Encyclopedia in a 
single book. 

The Only Dictionary with the 
New Dividcd Page. 

400,000 Words. .2700 Pages. 
6000 Illustrations. Cost nearly 
half a million dollars, 

Let us tell you about this most 
remarkable single volume, 

zen Write for sample 

: pages, full par- 

ticulars, etc. 
Name this 


paper and 
we will 

























Zum Nachdenken. 





Der Menſch ift voll Hunger und Durft; 
das fann jein Himmel jein, das fann auch 
ſeine Hölle werden. 

Die Hand Gottes iſt jtarf genug. dich zu 
halten; warum zögerit du, fie zır ergrei- 
ten? 

Können wir jtille fein? Wo nur der ei 
gene Fuß raucht, wird der eigene Tritt 
de8 Herrn überbört. 





Ein Jicheres Wurm-WMlittel 
für Vferde. 


Abſolut harmlos, kann träcdhtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun— 
derte von Tierärzten und Pferdebeſitzern teil- 
ten uns in ihren Anertennimgafchreiben mit, 
daß Diejes Mittel „Newvermifuge“ Hunderte 
bon Bot3 und Pin— Rürmern bon einem ein 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Futterwechfel eingegeben Werden; auch 
fann man es bei Kohlen anwenden. Die Kap— 
feln find garantiert und mwohlbefannt als da3 
allerbeite Wurmmittel im Marfte. Um Die 
SKtapfeln Teicht einzugeben, liefern wir ein 
Inſtrument frei mit Beitellungen für vier 
Dutzend, $8.00. Hütet euch vor Nachahnmmıin- 
nen. 6 Kapſeln $1.25, 12 Kapſeln $2.00, 
portofrei verfandt, mit Gebrauchsan'veifung. 


Farmers Horse Remedy Co. 
Dept. 3. 692-- 7 Straße, Milmaufee, Wis. 


Mennonitifche Rundſchau 
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rämienlifte f für Amerika. 

Prämie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundichau und Familienfalender. 

Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Ehriftl. Kugendfreund. 

Prämie Mr. 3 — für $1.30 bar, die Rundihau, den Sugendfreund und 
den Familienfalender. 

Prämie Pr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, da8 Evangelifhe Magazin 
und den Nugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag-, Sugendfreund 
und Familienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, tod ein? 
zweite wimſcht, der wähle fich noch eine der untenstehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 und 9, aebe auf dem Peitellzettel die gemünichten Nummern und 
füge dem “Tetrage für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 

No. 7. Bibelfalender. 

Ein Randfalender mit Bibelverjen. Einzig in 
feiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund mit 
Ribelverfen auf jeden Tag des Nahres. 

Parpreis ‚25. 
Als Prämie mit der Rundichau ‚18. 


No. 8. Gin Globus. Briefbefchwerer. 


3 Boll Durchmeſſer. 
Gauze Höhe 6 Zoll. 
Dafis, wie die Abbildung zeiat, von Rupferorid. 
Ein handlicher, nützlicher und einenartiger Schmud 
und Briefbeſchwerer. 
Parpreis ‚75, 
Als Prämie mit der Menn. Rundſch. .50. 








No. 9. Dr. Tafel DentſchEngliſches nnd Engliſch 
Deutſches Taſchen Wörterbuch. Mit der. Ausſprache 
der deutſchen und der engliſchen Wörter u. ſ. w. 
876 Seiten. Format 4% x 64 Bol. Leinwand 





uınden 
Varpreis 1.00. 
Als Prämie mit der Rundſchau ‚85. 


Man benute den Beiteflzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
wünfhten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu fehreiben, als er auf 
der Rundſchau fteht. Und wenn Nenderungen gewünſcht werden, dann gebe 
man jed- “mal die alte Adreſſe auch an. 


-»“ .- »% B_ 


Veitellzettel. 


Schicke hiermit $ für Mennonitiihe Rundihau und Prämie 











Nr. 
(Sowie auf Rundichau.) 
Name 
Roftamt - 
Route Stat ——— 

















1915. 
Erzählung. 


Chriſt und Jude. 
Bon K. H. Caspari. 


Fortſetzung. 

„Und was wirſt du ihm helfen kön 
nen?“ 

„Nicht viel,“ erwiderte Balthaſar, 
„wenn's aufs Fechten ankommt, dafür bin 
ich jetzt zu dick und zu ſchweratmig ge— 
worden, aber ich bin bei jedermann wohl 
gelitten und kann die Leute aus aller— 
lei Volk, wie ſie im Deinſte des Grafen 
ſtehen, in der Einigkeit erhalten, und das 
kann unter Umſtänden auch nütlich ſein. 
Alſo rede mir nicht mehr vom Davonge 
hen, ſo lange der Sturm dauert und 
der Graf Leute brauchen kann, joll er 
nach meinem Gejicht ſich nicht vergebens 
umfehen. Sit der Sturm vorbei und wie— 
der Friede, dann hier meine Hand 
drauf! dann nehmen wir unjere Jun— 
gen und ziehen nach Baus.“ 

Mardechai jchüttelte den Kopf und jag- 
te: „Es wird Abend und immer noch Fei- 
ne Nachricht von Siclos!“ 

Die Gäſte, bis auf die wenigen, welde, 
wie Balthajar, bei dem blauen Beter ein- 
suartiere waren, ſchickten ſich allmählid) 
zum Mujbrucdh, weil itrenger Befehl be- 
jtand, dal jeder vor dem Nadhtläuten in 
feinem Quartier jein und feinem Nachzüg— 
ler mehr das Stadtthor geöffnet werden 
ſolle. Ta börte man plöglidy die Stim- 
me Schimmelmanns, der, am Fenſter jte- 
hend, feinen Degen umſchnallte: „Ei, jet 
doch, Kumeraden! iſt denn das nicht der 
Sühnerdieb, der Zameth, der dort wie 
das Dornerwetter die Straße heraufjagt? 
Der Strauchdieb reitet ja ein Rob, dei 
jen der Serzog von Burgund fi nicht 
zu ſchämen brauchte.“ 

„Wahrhaftig, es iſt der Zameth!“ rie 
fen mehrere der Anmejenden, weldye an 
die Fenſter geeilt waren, „und der präd)- 
tige Rappe, den er reitet, hat eine jdhar- 
lachene Dede, mit Gold und Silber bejet, 
und einen Buſch mit dem Halbmond 
zwiſchen den Ohren. Wie ilt der Perl zu 
dem Pferde gefommen?“ 

Mardochai hatte faum den Numen Za— 
meth gebört, als er aufiprang und aus 
dem Zimmer jtürzte, um ji von Der 
Wahrheit der Nachricht zu überzeugen. 
Eben jprengte der Zigeuner heran, der 
mit hoch hinaufgezogenen Knieen zu Pier 
de ſaß, jedoh mit großer Geſchicklichſeit 
und Sicherheit den edlen Renner lenkte. 
Das Pferd jcheute vor dem lauten Hallo, 
mit welchem die an den Fenſtern verjam- 
melte Wirtshausgejellihaft den Zigeu— 
ner empfing, e8 ſchlug heftig aus und 
bäumte ſich endlich jo hoch auf, daß die Hu— 
faren mit wilder Freude riefen: „Bravo, 
[ravo, nım, Yameth, zeig deine Kunſt!“ 
Diefer aber 'alitt mit der Behendigfeit 


“ 
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einer wilden Katze von dem ſchnaubenden 
Pferd hernieder, ſchlang den Zaum um 
einen an der Schenke angebrachten eijer- 
nen Haken ımd rief dem berzugeeilten 
Mardochai mit bedeutungsvollem Blid 
leife zu: „Es jteht alles gut!” Dann 
jtürmte er mit einem einzigen Saß die 
Stiege hinauf und rief, ins Zimmer jtür 
zend: „Sieg, Sieg, lang lebe der Graf 
von Zriny; jo müflen all’ jeine Feinde 
zu Grunde geben, wie der Mehemed Beg 
von Tirhala!“ 

„Ba, was ſagſt du, Zigeuner?“ jchrie 
Balthaſar, mit jeiner breiten Fauſt ihn 
padend, „it der Mehmed geichlagen? 
Mad) mir feine deiner jchlechten Zigeuner- 
tlaujen vor.“ 

„Bat der „Zigeuner,“ erwiderte Zameth 
in gemäßigterem Ton, „einen Mamn wie 
Ihr jeid, Herr, jemals belogen? Der Meh— 
med ilt jo gewiß geichlagen, als das Haus 
welches jo oft mid) unter jeinem Dad) be- 
berbergte, niedergebrannt ijt, bis auf die 
Grundmauern!“ 

„Alſo, mein ſchönes, wohnliches Haus 
iſt wirklich abgebrannt,“ ſagte Balthaſar 
mit einem verhaltenen Seufzer, „nun in 
Gottes Namen, wenn nur der Feind ge— 
ſchlagen iſt!“ 

„Darüber jeid außer Sorgen. Schaut 
das Roß an, auf dem ich gefommen bin, 
und das den beiten Pferden der Hujaren 
um eine ganze Stunde voraus ijt; geſtern 
morgen gehörte es nod) dem Mehmed Beg, 
heute reitet es der Zameth, ich hab’ e8 jel- 
ber aus jeinem Zelt mir geholt, denn der 
Zameth will aud; etwas davon bringen, 
wenn er jein Leben wagt im Dienft des 
Vaterlandes.“ 

„sa! Dienit des Baterlandes,” brummte 
Schimmelmann, indem er mit neidijchen 
Augen das herrliche Tier betrachtete, „das 
muß wahr jein, wenn’® ans Wferdeiteh- 
len gebt, da ilt der Zigeuner voran. Sch 
hab’ auch jchon im Dienſt des Baterlan- 
des ein Pferd erbeuten wollen, aber mir 
rennt eine jolde Beitie immer unter den 
Händen davon, wie Quedjilber, dab id 
jedesmal das Nachſehen habe.“ 

„Slaub’s gern, Schimmlemann,“ jag- 
te der Gerber, „zum Tſchikos biſt du ver- 
dDorben, aber weiter, Zameth, erzähle 
gründlich, wie alles gugegangen.“ 

„Wohl, Herr,“ jagte Zameth. „Es war 
vorgeitern um Mitternadt, — id war 
ihon vor Abend nad) Haufe gekommen 
and lag im eriten Schlaf, wie ich es bon 
je an gewohnt bin, denn das Serumijtreu 
nen taugt nichts, da ward ih aufge 
wedt, und als ich mir die Augen reibe, 
jteben drei Sujaren vor meinem Bett, ge- 
bieten mir zu jchweigen und ihnen zu 
folgen. So führen jie mid) vor das Dorf, 

da iſt ein großes Pierdegetrappel und 
Geſumm von Menschen, und wie ich bin- 
zu fomme, jebe ich, es find lauter Hufa- 
ren von Sigetb, "an die 500 Dann. Bei 
jeitö von dem Huſaren finde ich die Ober- 
iten beiiamen, den Nifolaus Kobatz, Ro 
ren; Nuranitih, Kaſpar Alpi, Batjchatig 
und Rolfgana Paprıtomitih. Die Fragen 


19 


mid, ob ich noch vor Morgen jie gen Sic- 
[os führen fönne, ich ſage: ja, wenn jie 
mir ein Pferd geben und durd den Wald 
mir folgen wollten. Als wir den Wald 
durdhichnitten hatten und Sielos jahen, 
fanden wir ſchon taujend Fußknechte auch 
von Sigeth gekommen und unjrer war- 
tend, ımd jowie der Nebel fich verteilt hatte 
jaben wir in der Ebene das türkiſche La— 
ger, in weldem nod alles im tiefiten 
Schlaf lag, jelbit die Wadıtpojten. Da 
nimmt der Juranitſch zweihundert zu Zub 
und hundert zu Pferd, um die Gelegen- 
beit zu erſehen und den andern das Zei— 
chen zu geben. Steine Wierteljtunde ver- 
geht, jo hören wir rufen: „Bring, Bring!“ 
und jeben die QTürfen, die meilten noch 
im Hemd, auf die Siimpfe zurennen. Kaſ— 
par Nlapi fommandiert „Vorwärts! Wir 
dringen ohne Wideritand mitten ins Lager 
bis an Mehmeds Zelt; da geht der Kampf 
(08, denn da lagen die Janiticharen. Aber 
was wollten die IUngläubigen gegen die 
IIniern ausrichten? Mit Schiehen, Schla- 
wen, Stoßen gebt’s iiber fie ber, fie fallen 
wie das Gras vor dem Schnitter, der Meh- 
med Beg flüchtet jih in den Sumpf und 
eriticft darin, jein Sohn iſt gefangen, acht 
Kamele, jehzia Saumroſſe, fünfzig Efel, 
alle mit ichönen türfiichen Waren beladen, 
dazu ſechs Wagen mit jiebzehntaufend Du- 
faten, zwei große rote Fahnen, eine mit 
dem goldenen Apfel geziert, welchen der 
Solyman erit furz vorber dem Mehmed 
Beg verehrt bat, jind in der Huſaren Hän- 
de gefallen. Jeder der Hauptleute hat gold- 
gewirfte leider und einen fojtbaren Mar 
derrock erbeutet und,“ ſetzte er die Hände 
reibend mit leifem Lachen hinzu, „der Za— 
meth ein jchönes Pferd und noch einige 
andere Mleinigfeiten für Weib und ind, 
die man nicht auf der Straße findet. 
Viertauſend Türfen liegen geichlagen um 
Ziclos, die andern find auf und davon.“ 

„Nun Gott jei gelobt, der Herr der 
Heerſcharen! jagte Balthaſar, „das wä— 
re einmal anders gegangen, als wir fürch— 
teten. Ich jah das Heer der Türfen heran- 
sieben, als ich mein Haus verließ: der Bo- 
den zitterte unter den Hufen ihrer Roffe, 
und jo weit das Muge reichte, ſah man ihre 
Waffen bligen. Wahrbaftig! Gott ift für 
uns, und it Gott für uns, wer mag wi- 
der uns jein?“ 

Die im Mbzug begriffene Schar jtürz- 
te, als fie das Ende der Erzählung gehört, 
mit lautem Nubelgeichrei auf die Straße, 
um die unerwartetefgreudenbotichaft in das 
Städtchen zu bringen: die Hujaren war- 
fen ſich auf ihre Roſſe und ſtürmten im 
Salopp davon, die Fußgänger, welde ih- 
nen das Glück, die eriten Ueberbringer der 
großen Neuigfeit zu fein, nicht jtreitig 
machen fonnten, begnügten ſich ihrer Be- 
geiiterung Luft zu machen durd das Lied: 
„Der Zriny jattelt jein ftolzes Rob,“ nad 
deſſen Taft fie der Stadt zumarichierten. 


„Bord, wie fie fingen,“ fagte der Ger- 
ber, „und wäre mir nit heute die Nadh- 
richt von meines Baterd Tod zugefommen, 
ich bätte fait jelbit Luft dazu. Die Mör- 
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Sichere Genefung durd das wunder- 
für Krauke — wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 
Spegialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Proſpect Ave. 
©. €. 

Letter-Draiwer 396. Gleveland, O. 

Mun büte ſich vor Fälfcyungen und faljchen 
Unpreifungen. 





der und Branditifter! Jetzt ift unjer Herr- 
gott über fie gefommen, wie dort über die 
Midianiter, und fie haben erjahren, daß 
die Säbel der Christen ſchneidig find, und 
da man ehrlihen Leuten die Häuſer nicht 
ungeitrait abbrennt. He, was jagit du 
dazu, alter. Mardochai, du machſt ja ein 
Gejiht, als wenn du Eſſig zetrunfen 
hätteſt?“ 

„Was haſt du gehört,“ ergriff Mar— 
dochai das Wort, an den Zigeuner ſich 
wendend, „von dem Melech Jiſchmoel, von 
Solyman ſelber und jeinem Heer?“ 

„Daß er gegen Erlau zieht, und dann 
nach Wien,“ ſagte dieſer, an einem Stück 
Brot kauend, das er aus ſeiner Taſche ge 
zogen hatte. 

„Und ich ſage,“ erwiderte Mardochai, 
„nun läßt er Erlau und Wien im Stich 
und zieht vor Sigeth. Da müßt ich den 
alten Löwen wenig kennen, wenn er das 
dem Erafen verzeihen jollte, daß dieſer 
ihm gleich zum Anfang ſchon das Spiel ab— 
gewonnen bat.” 

„ag er immer bin!“ jagle Baltha- 
jar, „morgen treiien wir alle in Sigeth 
ein, und dreitaujend Männer in ciner jol- 
chen Feſte und unter einem Wann, wie 
der Graf iſt — da müßte es doch nicht 
mit rechten Dingen zugehen, wenn er nicht 
ſollte geſchlagen werden.“ 

„Meinetwegen,“ ſagte Mardochai, „in 
zwei oder drei Tagen werd' ich euch folgen. 
Wenn du ankommſt, Balthaſar, ſieh mir 
nach den Lammfellen, welche die Fuhrleu— 
te hingebracht haben, ſorge, daß ſie trocken 
zu liegen kommen, denn ſie ſind jetzt mein 
einziger Reichtum: Du, Joſeph, gehſt mit 
den andern!! halt dich an den Balthajar, 
bis ich jelbit fommen werde. — Fertig, 
Zameth? Ih gehe mit dir! Laßt mein 
Pferd aus dem Stall führen, blauer Be 
ter.“ 

„Sch bin fertig,“ ſagte Zamcth, „aber 
Shr müßt einen Umweg machen. Ich will 
mein Weib und Kind jehen, die im Wald 
zurügeblieben und die fich ängitigen wer- 
den, wenn ich nicht komme.“ 

„Auch gut!” jagte Mardodhai! — „Iebt 
wohl!” 


Fortſetzung fclgt. 


Mennonitifcze Rundſchau 


10. Februar 1915. 


Es ift Hoffnung 
vorhanden für den Kräntften bei dem reihizeitigen Gebraud von 
gorni’s 


Alpenkräuter 


Kein Fall ift fo ſchlimm, feine Krankheit fo hoffnungslos gemefen, 
wo dieſes alte, zeitbewährte Kräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 
Nheumatismus, Leberleiden, Malaria, Verdauungsſchwäche, Ver 
ftopfung und eine Menge anderer Beſchwerden verichwinden fehr 


ſchnell bei feinem Gebraud, 


„Er ift ehrlich aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern bergeitellt. Wird nicht in Apothefen verkauft, fondern durch 
SpecialsAgenten, angeftellt von den Eigentümern, 


DR. PETER FAHRNEY Q SONS CO. 


19-25 So. lioyne Ave,, CHICAGO. 





Cairo, Egypten. 


27. Januar. Oeſtlich von El Kantara 
fam es gejtern zu einem Treffen vermut- 
lich mit der Vorhut einer türkiſchen Armee. 
Einzelheiten jind nidht befannt. Die Egyp- 
ter jollen einen Offizier und vier Mann, 
verwundet, verloren haben. 

(Käampje in jener Gegend beduuten, dab 
die türkiſche Invaſion Egyptens nicht allein 
begonnen bat, wie frühere Depeſchen aus 
Athen meldeten, jondern das die Tür— 
fen bereits weit in Egypten vergedrungen 
jind. EI Kantara liegt 28 Weilen jüd- 
lid von Port Said, und zwar «m Suez— 
fanal, dem Biel des türfiichen Aufmar- 
ſches. Tas Gebict zu Oſten EI Kantaras 
jtelt den nördliden Teil der Sinaihalbin 
jel dar, die bis an die türkiſche Grenze 
reidht.) 

Fräfident Wilfon an Kaiſer Wilhelm. 


Waſhington, T. C. 27 Januar. 


Präſident Wilſon ſandte heute an Kai— 
ſer Wilhelm anlählich deſſen 56. Geburts— 
tages folgende Glückwunſchdepeſche: 

„Im Namen der Regierung und des 
Volkes der Vereinigten Staaten bringe 
ih euer Majeſtät die herzlichſten Glück— 
wünſche zu ihrem Geburtstage dar. 


Woodrow Wiljon.” 


Kaiſer erläht doppelte Amneſtie. 


Berlin, 27. Sanuar. 

Anlählich feines 56. Geburtstages lieh 
der Kaiſer eine zweifache Amneſtie erachen. 
Eine eritreft jih auf PDisziplinaritrafen 
von nicht über 6 Monate, die vom Kriegs— 
gericht über Offiziere in aftivem Dienſt 
verhängt wurden; die andere annuliert da3 
gegen Soldaten vor ihrer Einberufung zur 
Fahne eingeleitete Verfahren. 


Krieg im Lande des Friedens und der 
Freiheit, 


Dei einem Streit der Arbeiter dreier 
Tüngerfabrifen in Roojevelt, New Ser- 
jey, wurden Dienstag früh bei einem an- 
iheinend unprovizierien Angriff durch 
Abteilung als Hülfs-Sherifts eingeſchwo— 
rener Männer 20 Arbeiter durd; Kugeln 
niedergeſtreckt. 


London. 


27. Januar. Depeſchen aus Cairo mel- 
den, daß entlang dem Suezkanal intenſive 
militäriſche Aktivität herrſche. Truppen u. 
Kriegsſchiffe werden in großer Zahl zu— 
ſammengezogen und die Bewohner zu bei— 
den Seiten des Kanals ſind aufgefordert 
worden, die Gegend zu verlaſſen. 


Athen. 


27. Januar, Es wurde hier gemeldet, 
da; drei türfifhe Armeeforps (120,000 
Wann) unter dem Kommando Djem el 
Paſchas nad) Egypten in Anmarid find. 





Weine Seele it jtille zu Gott, der mir 
hilft. Pſalm 62, 2. 





NRheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 
Hat alles fehlaeichlanen fo fchreiben Sie 


dod an: N. Landis, Bor 12 M. Evanfton, 
Obio, und Sie werden freie Nusfunft er. 
balten über eine alte räuter-Medegin, 
welche jhon Taufenden von NRheumatis- 
Kranken geholfen hat. 





